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'g&foffgang ^Mtnfas ober 'P&sfin.

;in SeSenSBilb auS> bex iÄeformationSjeit.

SluS bem tyanbfdjrtftüdjen Stactytaffe beS »erflorhenen

Dr. SBiltyelm £§eobor ©tteuber,
Jrofeffor in Safel.

Pte nacftfolgenbe miffenfctyaftltctye Sltbeit loat füt ben

Jahrgang 1858 be§ Setnet JafctyenbuctyeS beflimmt, al» bie

Stanttyeit, metctyet bet Setfaffet im Setbfte 1857 untetlag,
ityte Sollenbung unb bann§umatige Setöffentlicftung binbette.

Sri feittyet miebettyoltet Suteftfidjt beS SluffaüeS gewann ieft

bie llebetäeugung, bafl, toenn leibet fcfton baS gefegte Siel
einet oöllig abgefcftloffenen Siogtaptyie nehfl tti*
tifdjet Seuttbeilung bet litetatifdjen Styätigteit
unb miffenfctyaftlictyen Setbienfle beS SJtuSculuä
niebt gang erreictyt merben tonnte, immertyin bie oollenbete StuS*

arbeitung bet Semptabfctymtte, toelcfte baS bebeutfamfle SBitten

beS auSgegeictyneten SieformatorS unb «StammbatetS beS Jefet

ausgeflogenen bemifdjen ©efcfttecftts SJtüSlin betyanbeln, e§-

als fetyt münfctybat ftetauSfteHe, baS SJtanufctipt jut offent*

lieben Senntnifl §u bringen.
IBerner 2afäenbucl} 1860. 1

Wolfgang Musculus oder Wüslin.

!in Lebensbild aus der Reformatioilszeit.

Aus dem handschriftlichen Nachlasse des verstorbenen

vr. Wilhelm Theodor Streuber,
Professor in Basel.

Die nachfolgende wissenschaftliche Arbeit war für den

Jahrgang 1853 des Berner Taschenbuches bestimmt, als die

Krankheit, welcher der Verfasser im Herbste 1857 unterlag,
ihre Vollendung und dannzumalige Veröffentlichung hinderte.

Bei seither wiederholter Durchsicht des Aufsatzes gewann ich

die Ueberzeugung, daß, wenn leider schon das gesetzte Ziel
einer völlig abgeschlossenen Biographie nebst

kritischer Beurtheilung der literarischen Thätigkeit
und wissenschaftlichen Verdienste des Musculus
nicht ganz erreicht werden konnte, immerhin die vollendete

Ausarbeitung der Hauptabschnitte, welche das bedeutsamste Wirken

des ausgezeichneten Reformators und Stammvaters des jetzt

ausgestorbenen bernischen Geschlechts Müslin behandeln, es-

als sehr wünschbar herausstelle, das Manuscript zur öffentlichen

Kenntniß zu bringen.
Berner Taschenbuch lSSg. 1



Sie ©tünbe bieju ftnb folgenbe. «Stteubet, beffen

SJtuttet eine Setnetin wat unb bet als Snabe feine «Schul*

bilbung in Sutgborf genofj, bewatyrte, ungeaefttet ber lieber*

fteblung ber gamilie in feine Saterflabt Safel, fletS eine leb«

bafte jtyeilnatyme für alle bemifebe Qftteteffen; fo wibmete et

audj bei feinen «Stubien beS StefotmattonSjeitalterS bem SBolf*

gang SJtuSculuS noety eine befonbete Xtyeilnatyme, weil et, eine

bet betbottagenbem geletyrten Serfönlicftteiten jener S^iobe,
in Sem einen tangjätyrigen Scftauptab feiner SBittfamtett fanb,

unb als Sltann bet Sitctye wie bet SBiffenfctyaft eine Sterbe

ber neuen $eimat würbe. SJtit Sorliebe ging batyer ber Set*

foflet an bie Searbeitung feines SebenS unb SBirtenS, unb

betfiftaffte fld) bie Senufeung jener banbfcftrifttieften Quellen

bet Stabtbibliottyet bon Setn unb aud) betjenigen oon

Sofingen, welctye in leinet «Sctyilbetung beS SJtuSculuS bis«

tyet benufet wotben ftnb. Siefet Umflanb, oetbunben mit
bet gtünblieften ttyeclogifeften unb ptyilologiflften Silbung beS

SetfaffetS, oon beffen Segabung rat ©efetyid)tSfotfctyung unb

©efcbiefttSbarflellung fo »iele treffttebe gröflere unb tleinete 35rud=

feftriften Seugmfj geben, lief; eine gebiegene Setyanblung beS

©egenftanbeS etwatten, unb witttieft ift audj baS SluSgeat*

bettete ein fpteeftenbet SeweiS baoou.

Swat gab Subwig ©tote in feinem 1855 etfdjie*

nenen „ biograptyifcbet Setfudj" betitelten SBolfgang SDtuS*

cutul (Sambutg, Slgcntut beS tautyen $aufeS) ©. XI. unb

197) eine äiemlicft auSfütytlictye SatfleUung feines SebenS unb

SBirtenS, unb eS tonnte befjtyalb eine gebrängtere unb ra*

gleicty nicht einmal bullig ju Gnbe gebrad;te Searbettuug beS*

felben ©egenftauoeS öieltetdjt unnöttyig erfeftetnen; allein aucb

ahgefetyen baoon, bafl ©tote bie etfle oottyanbene SJeono*

gtaptyie übet SJtuSculuS liefette, unb batyet jebet weitete 'Set*

trag 311 beffen genauetet Senntnifj unb SJJürbigung nui will«

2

Die Gründe hiezu sind folgende. Streuber, dessen

Mutter eine Bernerin war und der als Knabe seine

Schulbildung in Burgdorf genoß, bewahrte, ungeachtet der

Uebersiedlung der Familie in seine Vaterstadt Basel, stets eine

lebhafte Theilnahme für alle bernische Interessen; so widmete er

auch bei seinen Studien des Reformationszeitalters dem Wolfgang

Musculus noch eine besondere Theilnahme, weil er, eine

der hervorragendem gelehrten Persönlichkeiten jener Periode,

in Bem einen langjährigen Schauplatz seiner Wirksamkeit fand,

und als Mann der Kirche wie der Wissenschaft eine Zierde

der neuen Heimat wurde. Mit Vorliebe ging daher der

Verfasser an die Bearbeitung seines Lebens und Wirkens, und

verschaffte sich die Benutzung jener handschriftlichen Quellen

der Stadtbibliothek von Bern und auch derjenigen von

Zofingen, welche in keiner Schilderung des Musculus bis«

her benutzt worden sind. Dieser Umstand, verbunden mit
der gründlichen theologischen und philologischen Bildung des

Verfassers, von dessen Begabung zur Geschichtsforschung und

Geschichtsdarstellung so viele treffliche größere und kleinere

Druckschriften Zeugniß geben, ließ eine gediegene Behandlung des

Gegenstandes erwarten, und wirklich ist auch das Ausgearbeitete

ein sprechender Beweis davon.

Zwar gab Ludwig Grote in seinem 1835 erschienenen

„biographischer Versuch" betitelten Wolfgang
Musculus (Hamburg, Agentur des rauhen Hauses) S. XI. und

197) eine ziemlich ausführliche Darstellung seines Lebens und

Wirkens, und es könnte deßhalb eine gedrängtere und

zugleich nicht einmal völlig zu Ende gebrachte Bearbeitung
desselben Gegenstandes vielleicht unnöthig erscheinen i allein auch

abgesehen davon, daß Grote die erste vorhandene

Monographie über Musculus lieferte, und daher jeder weitere Beitrag

zu dessen genauerer Kenntniß und Würdigung nur will»



loramen fein mufj, erzeigt eine Sergleieftung beiber Slrbeiten

bte bolle Seteefttigung bet Setöffentlictyung bet ©tteubet'fctyen.

©rote felbfl, welefter Wuflte, bafj bie itym nicftt gngängliclj

gewefenen tyanbfctytifttieften Quellen ju Setn rat Seit bet Sib*

faffung feinet Setyrift in ben Sänben StreuberS flift befanben,

fpricftt in feinem Sorworte ben SBunfeft auS, bafl eS bem*

felben gefallen mßd)te, namentlid) aus bem Sagebucty ber

Steife nacty SBittenberg bie wichtigem SJtitttyeitungen ra bet«

öffentlictyen. Streubet erfüllte benn aucty biefen oon allen

gieunben ber SteformotionSgefcfticftte gettyeilten SBunfeft. lieber*

ftaupt ifl bei bet gatatität beS SticbtabfeftluffeS feinet Sltbeit

boeft bet llmflanb fetyt etfteulicb, bafl olle bie Stbfctynttte »oH*

enbet ftnb, in welctyen bet biStyet unbenufete, fo inteteffante

ftanbfcfttiftlictye Stoff rat Senufeung tommen tonnte. Slufjcr

biefet wefentlieften Seteieftetung gewcitytt bie möglictyfl auS ben

älteflen Quellen gefctyöpfte SatfleUung StteubetS noeft anbete

Grgänrangen gu bet ©rote'fcften Sltbeit, wetefte tyinwiebet als

Sintergrunb jum Silbe beS äitflern SebenSgangeS »on SJtuS*

cutuS folctyen Stoff batbietet, bet in jenet nut in gtöflter
Sütje ober gat ntctyt Slufnatyme fanb. Gin Sweä ©roteS war,
SJtuSculuS aud? als Siebter ju betyanbeln, unb babuteft einen

Seittag ram neuetwaeftten Stubium bet Sbmnologie p lie*

fem. Son biefem ©eflifttSpuntte auSgetyenb wibmet et ba*

tyet bet betteffenben Satttyie angemeffene SluSfütytticftteit, wäty*

tenb Stteubet auSfeftliefllicty bte reformatorifetye Sebeutung beS

SJtanneS inS Sluge faflte. Sie Sauptgrunbtage füt bie

Sctyilbetung bet äufletn SebenSoettyältniffe bilbete für beibe

Sarftellungen bie 1595 im Srude erfefttenene, burety ben

Sotyn, Slbratyam SJJuSculuS, in lateinifetyer Spraefte »erfaflte

Siograpftie SJBolfgangS. — So ergangen fleft beibe Slrbeiten,

unb leine fetymätert baS Serbienft bet anbetn. — 3fl eS ein

gelinget SJtängel, bafl Stteubet nietyt baju gelangte, bie

kommen sein muß, erzeigt eine Vergleichung beider Arbeiten

die volle Berechtigung der Veröffentlichung der Streuber'fche«.

Grote selbst, welcher wußte, daß die ihm nicht zugänglich

gewesenen handschriftlichen Quellen zu Bern zur Zeit der

Abfassung seiner Schrift in den Händen Streubers sich befanden,

spricht in seinem Vorworte den Wunsch aus, daß es dem-

selben gefallen möchte, namentlich aus dem Tagebuch der

Reise nach Wittenberg die wichtigern Mittheilungen zu ver»

öffentlichen. Streuber erfüllte denn auch diesen von allen

Freunden der Reformationsgeschichte getheilten Wunsch. Ueberhaupt

ist bei der Fatalität des Nichtabschlusses seiner Arbeit
doch der Umstand sehr erfreulich, daß alle die Abschnitte
vollendet sind, in welchen der bisher unbenutzte, so interessante

handschriftliche Stoff zur Benutzung kommen konnte. Außer
dieser wesentlichen Bereicherung gewährt die möglichst aus den

ältesten Quellen geschöpfte Darstellung Streubers noch andere

Ergänzungen zu der Grote'schen Arbeit, welche hinwieder als

Hintergrund zum Bilde des äußern Lebensganges von Musculus

solchen Stoff darbietet, der in jener nur in größter
Kürze oder gar nicht Aufnahme fand. Ein Zweck Grotes war,
Musculus auch als Dichter zu behandeln, und dadurch einen

Beitrag zum neuerwachten Studium der Hymnologie zu
liesern. Von diesem Gesichtspunkte ausgehend widmet er

daher der betreffenden Parthie angemessene Ausführlichkeit, während

Streuber ausschließlich die reformatorische Bedeutung des

Mannes ins Auge faßte. Die Hauptgrundlage für die

Schilderung der äußern Lebensverhältnisse bildete für beide

Darstellungen die 1S95 im Drucke erschienene, durch den

Sohn, Abraham Musculus, in lateinischer Sprache verfaßte

Biographie Wolfgangs. — So ergänzen sich beide Arbeiten,
und keine schmälert das Verdienst der andern. — Ist es ein

geringer Mangel, daß Streuber nicht dazu gelangte, die



lefete, an äuflerttctyer Ibätigtett abnebmefibe Sehenswert, unb

baS griffige unb gemüttyliefte SBefen bet auSgegeictyneten Set*
föntieftteit gu fcftitbem, wotübet ©tote boS Gtfotbetliefte axv

fctaeftte, fo mufl man bagegen tecftt fetyt bebauetn, bafl bem

Setfaffet nidjt metyt »etgönnt wat, fein Utttyril übet bie

Wiffenfcftaftlictye Sebeutfamteit, übet bie litetattfctye Jtyättgteit
unb ben SBettty ber Seiflungen beS SJtuSculuS niebetgufetytei*

ben; benn eS wäre bei ber bon Streuber befeffenen Saeft*

lenntnifl ein »ollgültigeS Urttyeil gewefen. ©eme tyätte id)

auS allfälligen Stetigen biefen fetylenben Scftluflabfeftnitt mög*

lieftft in feinem Sinne etgängt, aber fotefte fanben flety faft
leine »or. Streuber tyotte ben Sluffafe in ber Steinfctyrift fo
weit gefotbett, als er tyiet abgebtudt wirb, unb gebaeftte

Wätyrenb beS SrudeS ber erflen Sogen ben Scftlufl, weldjen

er, wie er mit nicht lange bot feinem lefeten Stantenlager
fetyrieb, im Sopfe beteitS auSgeatbeitet tyätte, aufgufefeen.

Sei bet gtoflen Seictytigteit, mit wetdjet et atbeitete, wäre
bie SoHenbung beS ©angen in wenigen Jogen erfolgt; aber

fein törperlidjeS Seiben natyra fo rafeft eine atbeitSlätymenbe

SBenbung, bafl bie Seenbigung untetbleiben muflte.
Ginen bünbigen, tragen lleberblid über baS Seben,

SBirten unb bie ttyeologifctye Sentweife beS SJtuSculuS hat

Sfarrer Gbuarb ©über in Sera geliefert, unb gwar in
Setgog'S Steat Gncpttopäbte füt ptoteft. Styeologie
unb Sitctye, 1858. Sb. X. S. 119—123. ©übet tyielt

ftety befonberS an bie lateirafetye SebenSgefdflctyte unb an
©tote'S Sltbeit als Sauptquelten. Sie ©tote'fcfte Slnflcftt,

iafl SJtuSculuS aucty „beutfetyet" Siebetbicfttet gewefen, glaubt
©übet noeft begweifetn gu fotten.

©ctyliefllid) betenne ieft aufrichtig, bafl meine petfönlictye

^fteunbfeftaft gu bem »etftotbenen Stteubet ebenfalls an bem

ßntfeftluffe, feine lefete wiffenfcftaftlictye Sltbeit ungeaetytet ityteeJ

letzte, an äußerlicher Thätigkeit abnehmende Lebenszeit, und

das geistige und gemüthliche Wesen der ausgezeichneten

Persönlichkeit zu schildern, worüber Grote das Erforderliche

anbrachte, so muß man dagegen recht sehr bedauern, daß dcm

Verfasser nicht mehr vergönnt war, sein Urtheil über die

wissenschaftliche Bedeutsamkeit, über die literarische Thätigkeit
und den Werth der Leistungen des Musculus niederzuschreiben;

denn es wäre bei der von Streuber besessenen

Sachkenntniß ein vollgültiges Urtheil gewesen. Gerne hätte ich

aus allfciUigen Notizen diesen fehlenden Schlußabschnitt möglichst

in seinem Sinne ergänzt, aber solche fanden sich fast

keine vor. Streuber hatte den Aufsatz in der Reinschrift so

weit gefördert, als er hier abgedruckt wird, und gedachte

während des Druckes der ersten Bogen den Schluß, welchen

er, wie er mir nicht lange vor seinem letzten Krankenlager
schrieb, im Kopfe bereits ausgearbeitet hatte, aufzusetzen.

Bei der großen Leichtigkeit, mit welcher er arbeitete, wäre
die Vollendung des Ganzen in wenigen Tagen erfolgt; aber

sein körperliches Leiden nahm so rasch eine arbeitslähmende

Wendung, daß die Beendigung unterbleiben mußte.

Einen bündigen, kurzen Ueberblick über das Leben,

Wirken und die theologische Denkweise des Musculus hat

Pfarrer Eduard Güder in Bern geliefert, und zwar in
Herzog's Real-Encyklopädie für Protest. Theologie
und Kirche, 1853. Bd. X. S. 119—123. Güder hielt
sich besonders an die lateinische Lebensgeschichte und an
Erote's Arbeit als Hauptquellen. Die Grote'sche Ansicht,

daß Musculus auch „deutscher" Liederdichter gewesen, glaubt
Eüder noch bezweifeln zu sollen.

Schließlich bekenne ich aufrichtig, daß meine persönliche

Freundschaft zu dem verstorbenen Streuber ebenfalls an dem

Entschlüsse, seine letzte wissenschaftliche Arbeit ungeachtet ihres



mangelttben SdjluflabfctynitteS gu »etöffentlictyen, ityten Stn*

ttyeil tyat. Seine Slntegung »etmocftte mid) »ot aeftt 3aty=

ren bie S^auSgabe beS Setnet 2a fety en b u «ft S gu untet*

netymen. Seffen gebettytieftet gottgang, baS füt baSfelbe

metyt unb metyt gewedte Snteteffe in weitem Steifen fefteinen

tien SewuSgebet gu »etpflictyten, ber lefeten titerarifeften

Seiflung beSjenigen ben wotytoerbienten Staum gu gew öftren,

toelctyet butety ben Sotgang bet ©tünbung feines SaS Iet
SafdjenbucfteS inbttett auf bie SetauSgabe beS meinigen,

unb feit gwei Qatyten aud) beS gürefter'fctyen, beftimmenben

Cänflufl ausübte.

GS ift tyier nieftt ber Ort, eintäfstieft ber wiffenfeftafttteften

SSerbienfte unb ber »ielfettig gebilbeten, ebeln Serfönlieftteit
tieS im ttäftigflen SebenSaltet »etfloibenen Streuber gu ge*

benlen. SBer bie äuflere unb innere Gntwidtung beSfelben,

fowie eine Ueberflcftt feiner geletyrten Slibeiten tennen gu tet*

nen wünfeftt, ben »etweife ieft auf ben int SaSlet Safctyenbucty

bon 1858 auf Seite 1 bis 38 abgebtudten, ityn »orgüglicty

fctyilbernben, »on Dr. % % Saeftofen »erfahren SMrolog.
SBatyr unb Kar, träftig unb treffenb tyat ba ber greunb baej

SebenSbttb beS greunbeS geliefert: ein rrineS Silb »oll Jbä*

ttgteit unb geifligem Sttngen, bei anbauembera törperlieftem
Seiben unb allmätytig feftwinbenber Sraft. Safel unb baS fctywei*

^etifefte Satetlanb »etlot mit StteubetS Sinfcfteib einen ebeln

Sütget unb einen etptobten ©eletyrten »on grünblictyer, »iet
feitiger Silbung.

©et §cta«§geber.

mangelnden Schlußabschnittes zu veröffentlichen, ihren
Antheil hat. Seine Anregung vermochte mich vor acht Jahren

die Herausgabe des Berner Taschenbuchs zu
unternehmen. Dessen gedeihlicher Fortgang, das für dasselbe

mehr und mehr geweckte Interesse in weitern Kreisen scheinen

dcn Herausgeber zu verpflichten, der letzten literarischen

Leistung desjenigen den wohlverdienten Raum zu gewähren,

welcher durch den Borgang der Gründung seines Basler
Taschenbuches indirekt auf die Herausgabe des meinigen,

und seit zwei Jahren auch des zürcherischen, bestimmenden

Einfluß ausübte.

Es ist hier nicht der Ort, einläßlich der wissenschaftlichen

Verdienste und der vielseitig gebildeten, edeln Persönlichkeit

des im kräftigsten Lebensalter verstorbenen Streuber zu
gedenken. Wer die äußere und innere Entwicklung desselben,

sowie eine Uebersicht seiner gelehrten Arbeiten kennen zu
lernen wünscht, den verweise ich auf den im Basler Taschenbuch

don 18S8 auf Seite 1 bis 38 abgedruckten, ihn vorzüglich

schildernden, von vr. I. I. Bachofen verfaßten Nekrolog.

Wahr und klar, kräftig und treffend hat da der Freund das
Lebensbild des Freundes geliefert: ein reines Bild voll
Thätigkeit und geistigem Ringen, bei andauerndem körperlichem

Leiden und allmählig schwindender Kraft. Basel und das

schweizerische Vaterland verlor mit Streubers Hinscheid einen edeln

Bürger und einen erprobten Gelehrten von gründlicher,
vielseitiger Bildung.

Der Herausgeber.



Wie ©efctyictyte ber feftwetgerifeften Stefotmation geigt unS,

bafl baS gtofje SBett ber Serbefferung ber Sirctye ntctyt mit
lauter eintyeimifcften Sräften auS* unb burcftgefütyrt würbe.
SEBotyt War ber am gufje beS SllpengebirgS in witbefler ©e*

genb geborene Swingli buteft unb butcft Schweiget, metyt

als itgenb ein anbetet, wotyl traten aud) an anbetn Orten
überall eingebotne Schweiget als Sefötbetet ber Stefotmation

auf, aber fte würben bod) aucty »on Stualänbem, bie in bie

Sctyweig gefommen unb gum Jtyeil flety fdjon langete Seit
bafelbfl ntebetgetoffen tyatten, unterftüfet, gehoben unb ge*

leitet. So waten in Safel bie beiben getetyrteften Jtyeotogen,

Oetotampab unb Simon ©tpnäuS, aus Sdjwaben ge*

büttig; SetnS Sauptrefoimatot, Serttyolb Sollet, flammte

ebenbotyer; feine ÜJtitarbeiter, grang Solb unb Seba*
ftian SJteper tyatten, jener Sörradj, biefer Steuburg am
Sttyein gum ©ebttrtSoit. Stud) bet SJtann, bet im ©eifle

SalletS fottwirtte unb beffen SBert feftbegrünbete, war ur*
fprüngltcty tetn Semet. Slbet nad'bem et nacty Sem betufen
wotben wat, tyat ex nietyt nut im Setein mit feinen SlmtS*

btübein lange Satyre työctyfl fegenSoolt gewirtt, fonbem aud)

Staefttommen tyinterlaffen, wetdje bis auf unfere Seit gu ben

Sietben ber bernifetyen Sirefte getyörten. SBir reben »on bem auS

Sotbringen gebürtigen SBolfgang SJtuSculuS, ober, wie

Die Geschichte der schweizerischen Reformation zeigt uns,
daß das große Werk der Verbesserung der Kirche nicht mit
lauter einheimischen Kräften aus- und durchgeführt wurde.

Wohl war der am Fuße des Alpengebirgs in wildester

Gegend geborene Zwingli durch und durch Schweizer, mehr
als irgend ein anderer, wohl traten auch an andern Orten
überall eingeborne Schweizer als Beförderer der Reformation

auf, aber sie wurden doch auch von Ausländern, die in die

Schweiz gekommen und zum Theil sich schon längere Zeit
daselbst niedergelassen hatten, unterstützt, gehoben und

geleitet. So waren in Basel die beiden gelehrtesten Theologen,

Oekolampad und Simon Grynäus, aus Schwaben

gebürtig: Berns Hauptreformator, Berthold Haller, stammte

ebendaher? seine Mitarbeiter, Franz Kolb und Sebastian

Meyer hatten, jener Lörrach, dieser Neuburg am

Rhein zum Geburtsort. Auch der Mann, der im Geiste

Hallers fortwirkte und dessen Werk festbegründete, war
ursprünglich kein Berner. Aber nachdem er nach Bern berufen

worden war, hat cr nicht nur im Verein mit seinen

Amtsbrüdern lange Jahre höchst segensvoll gewirkt, sondem auch

Nachkommen hinterlassen, welche bis auf unsere Zeit zu den

Zierden der bernischen Kirche gehörten. Wir reden von dem aus

Lothringen gebürtigen Wolfgang Musculus, oder, wie



er flety felbfl feftteibt, Sleüfllin1) (benn SJtuSculuS ift nocb

bet Sitte bet 3eit laümfltt), beffen Seben unb SBitfen wir
in ben fotgenben Seilen quellengemäfl, futg unb bünbig bat*

aufteilen untetnetymen wollen. SiefeS triebe unb »ielbewegte

Seben getfällt feinet biflorifetyen Gntwidlung naeft in btei

Slbfcftnitte:
I. ©ebutt, Gltetn, Qugenb unb Seftidfale bis

gut Seiufung naety SlugSbutg (1497 — 1531);
II. Seben unb SBitfen in SlugSbutg (1531—1548);
III. Setufung nacty Setn unb Jtyätiglett bafelbfl

(1549—1563) 2).

©eburt, ©Item, Sugenb unb ©ctytdfale 6iS jut
Berufung nad) SlugSburg (1497—1531),

$e6urt unb etfle Ougenöjafjte.

SBiewotyt »on bet Statut, bte ityte griffigen ©oben ntctyt

nacb bent SJtafje materiellen StriefttbumS »etttyeitt, überaus

begünfttgt, getyörte SBolfgang SJtuSculuS boety niebt gu

ben ©tüdlieften, bie im Seftoofle beS IteberfluffeS geboren

werben unb benen alle ©üter biefeS Sehens wie im Jraume

gufallen. ©eine Sugenb war »ielmetyr »oll »on Gntbetyrun*

gen, Gntfagungen, Stnftrengungen; er war tein auf fld) felbft

') 3n Sern ifl butd) ben Sonbesbtotett auS SDJeüfltttt

SDlüStin gemoetyt wotben.
2) 3n einem »leiten unb Ie|ten Sthfctynttte heahfldjttgte bet

Sßerfoffer nocb „bie ttyeologifctyen Seiflungen beS äRuScuiuS,
feine toiff enfttyaftliety en SSerbienfle unb feine litera*
ttfctye SEtyättgfeit ju Würbtgen." £>. §.

er sich selbst schreibt, Meüßlin^) (denn Musculus ist nach

der Sitte der Zeit latinisirt dessen Leben und Wirken wir
in den folgenden Zeilen quellengemäß, kurz und bündig

darzustellen unternehmen wollen. Dieses reiche und vielbewegte

Leben zerfällt seiner historischen Entwicklung nach in drei

Abschnitte:
I. Geburt, Eltern, Jugend und Schicksale bis

zur Berufung nach Augsburg (1497 — 1531);
II. Leben und Wirken in Augsburg (1531—1543);
III. Berufung nach Bern und Thätigkeit daselbst

(1549—1563) 2).

Geburt, Eltern, Jugend und Schicksale bis zur
Berufung nach Augsburg (1437—1531).

Heburt und erste Jugendjahre.

Wiewohl von der Natur, die ihre geistigen Gaben nicht

nach dem Maße materiellen Reichthums vertheilt, überaus

begünstigt, gehörte Wolfgang Musculus doch nicht zu

den Glücklichen, die im Schooße des Ueberflusses geboren

werden und denen alle Güter diefes Lebens wie im Traume

zufallen. Seine Jugend war vielmehr voll von Entbehrungen,

Entsagungen, Anstrengungen; er war rein auf sich selbst

l) In Bern ist durch den Landesdialekt aus Meüszliri
Müslin gemacht worden.

In einem vierten und letzten Abschnitte beabsichtigte der
Verfasser noch „die theologischen Leistungen des Musculus,
seine wissenschaftlichen Verdienste und seine literarische

Thätigkeit zu würdigen." D. H.
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angewiefen unb mufjte bur«ft fleft felbfl baS werben, was er

gewotben ifl. SJtan benft tyiet an baS SBott, baS ein neuetet
©efctyictytfeftteibet, als et SuttyetS Su9enil gefeftilbett, auS*

fptieftt: „Sonbetbat, bafj man bie Sugenb glüdlicty pteist
unb beneibet, in bet bod) aus bet Sunfeltyett bet fommenben

Satyte nut bte fliengen Stottywenbigfriten fteteinwinten, baS

Safein »on ftembet Sütfe abtyängtg ifl, unb bet SBitte eineS

Stnbern mit eifemem ©ebot Jag unb Stunbe betyeufctyt" 3).

SBolfgang SJtuSculuS ifl geboten am 8. Septembet

1497, bemfelben Satyre, in welctyem aucb SJcelanctytbon unb

bemfelben Jage, an welctyem Setet SJtattpt baS Sicftt bet

SBelt etbtidt hat. Seine ©ebuttSftabt ift Sieuge, im tyeus

ttgen SJteutltyebepattement, beutfety SuS (jebod) nur im totty*

rtngtfctyen SolfSbtaleft), tateinifeft Dusa, als Stömetflation
abet Decem pagi, ein gang tattyolifeftet Ott »on etwa 4000
Ginwotynem, berütyrat bureft ein grofleS Salgwerf, WelctyeS

eineS ber feftönflen in gang Guropa fein foll. GS fetyeinen

ftütyet aucty beutfctye gamilien ba gewohnt gu tyaben, abet

biefe ftnb Wotytfctyeinticft, wie fo »iele anbere, aus Sottyringen,
6ei ben blutigen SMigionSfriegen beS 16. SatyttyttnbettS unb

naeft Sluftyebung beS GbiftS »on SianteS, auSgewanbert.

Seutgutage ifl Sieuge eine gang frangöflfdje Stobt, unb ben

wenigen S^teflanten, bie fld) bafelbfl auftyalten, ifl erfl fett

1847 freie SteligionSauSübung geflattet. Sie Gttem beS

SBolfgang SJtuSculuS waten Slnton SJteüfltin, feines ©ewetbS

ein Süfer unb wenig begütert, unb Slngela Sartori, eine

fetyt ftuge gtau, beibeS ftomme Seute. Sie Gtye wat mit
»iet Sinbem gefegnet, einet Jocfttet unb btei Sötynen, »on

benen jeboety nut gwei am Seben blieben; Sjamman unb

*) St ante, beutfctye ©efeftieftte im 3eitoltet bet Stefotmation.
Job. I. ©. 293.
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angewiesen und mußte durch sich selbst das werden, was er

geworden ist. Man denkt hier an das Wort, das ein neuerer

Geschichtschreiber, als er Luthers Jugend geschildert,

ausspricht: „Sonderbar, daß man die Jugend glücklich preist
und beneidet, in der doch aus der Dunkelheit der kommenden

Jahre nur die strengen Nothwendigkeiten hereinwinken, das

Dasein von fremder Hülfe abhängig ist, und der Wille eines

Andern mit eisernem Gebot Tag und Stunde beherrscht" ^).

Wolfgang Musculus ist geboren am 8. September

1497, demselben Jahre, in welchem auch Melanchthon und

demselben Tage, an welchem Peter Martyr das Licht der

Welt erblickt hat. Seine Geburtsstadt ist Dieuze, im
heutigen Meurthedepartement, deutsch Dus (jedoch nur im
lothringischen Volksdialekt), lateinisch vus», als Römerstation
aber veeem i>«Ki, ein ganz katholischer Ort von etwa 4öl)O

Einwohnern, berühmt durch ein großes Salzwerk, welches

eines der schönsten in ganz Europa sein soll. Es scheinen

früher auch deutsche Familien da gewohnt zu haben, aber

diese sind wahrscheinlich, wie so viele andere, aus Lothringen,
bei den blutigen Religionskriegen des 16. Jahrhunderts und

nach Aufhebung des Edikts von Nantes, ausgewandert.

Heutzutage ist Dieuze eine ganz französische Stadt, und dm

wenigen Protestanten, die sich daselbst aufhalten, ist erst seit

1847 freie Religionsausübung gestattet. Die Eltern des

Wolfgang Musculus waren Anton Meüßlin, seines Gewerbs

ein Küfer und wenig begütert, und Angela Sartori, eine

sehr kluge Frau, beides fromme Leute. Die Ehe war mit
vier Kindern gesegnet, einer Tochter und drei Söhnen, von

denen jedoch nur zwei am Leben blieben: Hamman und

i) Ranke, deutsche Geschichte im Zeitalter de, Reformation.
Bd. I. S. 293.
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SBolfgang; audj biefer wäre als Sinb beinatye bet Sefl ette*

gen. Samman folgte bem ©ewerbe beS SaterS; SBolfgang,

geiftig metyr begabt unb gum Semen geneigt, Wutbe gu ben

Stubien beflimmt. Gt geigte fetyon in ftüftet SuSenb unge*
meine gaffungSftaft unb brennenbe Sembegierbe, fo bafl er

bon ben Suchern »ötttg abgegogen werben mujjte. Gr be*

fuetyte guerfl bie Schule feiner Saterflabt, bte aber ntctyt metyt

als eine Jtioialfcftule gemötynltiftfler Sitt geboten gu tyaben

fdjetnt. Sen tyoffnungSoollen Snaben auf anbete beffere

Scftulen gu fdnden, wat bet Sätet unoetmögenb; er enttiejj
ityn batyer mit fetyt geringem Strifegelb, um, naeft bet Sitte
bet Seit, als wanbembet „Sctyüfee" im Sanbe tyemmgugietyen.

Sen SebenSuntettyalt follte et fleft mit ©ingen, wogu ityn eine

tyübfcfte Stimme befätytgte, »on SauS gu SauS »etbtenen.

3ut Gtflämng biefet, wie eS unS tyeute »otfommt, tyatten

SJtafltegel muffen wit ben ©tanb beS bamaligen ScftulwefenS

ins Sluge faffen. Sie Scftulen felbft, wenigflenS bte beffetn,

Waten nut in gtöfjetn ©täbten; wet alfo ben Untettieftt ge*

niefsen wollte, war genöltyigt, naeft biefen ©täbten gu reifen.
Sefton »ot bem 13. Satyttyunbett wat eS Sitte gewefen, bafj

©rifllicfte, Welctye leine SJtöncfte waten, im Sanbe, gum gtoflen

Steiget bet Sitctye, als fogenannte fatytenbe Seftület (scolates

vagantes) umtyetgogen, unb auf altertet feftlecftten unb reeft*

ten SBegen ityt SluSfommen fuctyten. SllS im 14. Satytbun*
bert bie Satyt ber Scftulen gunatym, wutbe eS Sitte, bafl
biefe fatytenben Scftüler, welcfte ben Stamen Sacftanten (eine
tyärtere SluSfpraefte »on Saganten) fütyrten, auf ityre SBanbe*

tungen au«ft Snaben mit fleft natymen, wetefte mit bem Sunft»

auSbrude Seftüfeen benannt würben, unb als Siener ttyret

gütyrer gang »on ber SBillfütyr ityrer Sacftanten abtyingen.

Surcft Setteln unb Singen, burety Stetylen unb anbere fetyleetyte

Sünfte mufjten fte (ätynlieft ber fpartanifetyen Sugenb) ityte

9

Wolfgang; auch dieser wäre als Kind beinahe der Pest erlegen.

Hamman folgte dem Gewerbe des Vaters; Wolfgang,
geistig mehr begabt und zum Lernen geneigt, wurde zu den

Studien bestimmt. Er zeigte schon in früher Jugend
ungemeine Fassungskraft und brennende Lernbegierde, so daß er

von den Büchern völlig abgezogen werden mußte. Er
besuchte zuerst die Schule seiner Vaterstadt, die aber nicht mehr

als eine Trivialschule gewöhnlichster Art geboten zu haben

scheint. Den hoffnungsvollen Knaben auf andere bessere

Schulen zu schicken, war der Vater unvermögend; er entließ

ihn daher mit sehr geringem Reisegeld, um, nach der Sitte
der Zeit, als wandernder „Schütze" im Lande herumzuziehen.

Den Lebensunterhalt sollte er sich mit Singen, wozu ihn eine

hübsche Stimme besähigte, von Haus zu Haus verdienen.

Zur Erklärung dieser, wie es uns heute vorkommt, harten

Maßregel müssen wir den Stand des damaligen Schulwesens

ins Auge fassen. Die Schulen selbst, wenigstens die bessern,

waren nur in größern Städten; wer also den Unterricht
genießen wollte, war genöthigt, nach diesen Städten zu reisen.

Schon vor dem 13. Jahrhundert war es Sitte gewesen, daß

Geistliche, welche keine Mönche waren, im Lande, zum großen

Aerger der Kirche, als sogenannte fahrende Schüler (seolsres

venantes) umherzogen, und auf allerlei schlechten und rechten

Wegen ihr Auskommen suchten. Als im 11. Jahrhundert

die Zahl der Schulen zunahm, wurde es Sitte, daß

diese fahrenden Schüler, welche den Namen Bachanten (eine
härtere Aussprache von Vaganten) führten, auf ihre Wanderungen

auch Knaben mit sich nahmen, welche mit dem

Kunstausdrucke Schützen benannt wurden, und als Diener ihrer
Führer ganz von der Willkühr ihrer Bachanten abhingen.

Durch Betteln und Singen, durch Stehlen und andere schlechte

Künste mußten sie (ähnlich der spartanischen Jugend) ihre
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Sactyanten ernätyren unb ityr eigenes elenbeS Seben ftiften,
unb tyatten nut gu oft, wenn fte beS SlbenbS ityten gtaufa*

men Sacftanten nietyt eine beliebige Jtacftt etbetteltet Speifen

Jnäfenttten tonnten, bafüt eine beliebige Jtacftt Scftläge gu

ermatten. So gogen oft Sctyaaten oon Sacftanten unb

Sctyüfeen »on einet Stabt gut anbem, unb wie einen SBotf*

gang SJtuSculuS, einen JtyomaS Slatet mit einem fleinen

Setytpfenning Gltem unb Serwanbte in bte wette SBelt tyin«

auS feftidten, fo mufjten »tele tyunbert Snaben in ityrem gar*

ten Sllter ben Schuten naeftgetyen unb »on bem Sltmofen

tnitbtbätiget Seute ityr tümmerlictyeS Seben bureftbringen. Gine

Grleieftterung für ityren SebenSuntertyalt fanben biefe atmen

Seftület ttyeilS batin, bafl untet fte bie milben Stiftungen
füt ityte Sütfe bei Sro3efftonen, SJteffen u. f. m. »erttyeitt

Würben, ttyeilS in bem ©elbe, melcfteS fle beim Singen in
ben Sttafjen bet Stabt ettytelten*). SltlerbingS moeftte bureft

ein folcfteS SBanberleben, wie Slbratyam SJtuSculuS in ber

SebenSbeflftreibung feines SaterS meint, ber SBertty ber ©tu*
bien metyr erfannt unb biefe fleißiger betrieben werben, als

bon manchen Serjentgen, bie, im SBotylleben unb lleberflufj

geboren, ben SBertty geiftiger ©üter nietyt gu fctyäfeen wujjten;
aueft moetyte eS eine ©d)ule fein gur Uebung ber ©ebulb,
SJtäjjigung unb Semutty. Slber welctye Siacbttyrile anberer*

fettS bamit »erbunben waren, ift augenfdjeinlicty.

Stuf feiner SBanberung fam SBolfgang SJtuSculuS in »et*

feftiebene Stäbte beS GlfafjeS, unb bann aueft nad) StappoItS*

Weitet (Rappolti villa, aueft StappetSwepet ober StapperS*

toityr genannt, frangöflfeft Ribeauville), ber Steflbeng bet

<*) SSetgt. gechter, ©efctyictyte beä ©eftutioefenS in Safel.
©. 16 u. ff. Stauntet, ©efctytctyte ber Späbagogif.

io

Bachanten ernähren und ihr eigenes elendes Leben fristen,
und hatten nur zu oft, wenn sie des Abends ihren grausamen

Bachanten nicht eine beliebige Tracht erbettelter Speisen

Präsentiren konnten, dafür eine beliebige Tracht Schläge zu

erwarten. So zogen oft Schaaren von Bachanten und

Schützen von einer Stadt zur andern, und wie einen Wolfgang

Musculus, einen Thomas Plater mit einem kleinen

Zehrpfenning Eltern und Verwandte in die weite Welt
hinaus schickten, so mußten viele hundert Knaben in ihrem zarten

Alter den Schulen nachgehen und von dem Almosen

mildthätiger Leute ihr kümmerliches Leben durchbringen. Eine

Erleichterung für ihren Lebensunterhalt fanden diese armen

Schüler theils darin, daß unter sie die milden Stiftungen
für ihre Hülfe bei Prozessionen, Messen u. s. w. vertheilt

wurden, theils in dem Gelde, welches sie beim Singen in
den Straßen der Stadt erhielten^). Allerdings mochte durch

ein solches Wanderleben, wie Abraham Musculus in der

Lebensbeschreibung seines Vaters meint, der Werth der Studien

mehr erkannt und diese fleißiger betrieben werden, als

von manchen Derjenigen, die, im Wohlleben und Ueberfluß

geboren, den Werth geistiger Güter nicht zu schätzen wußten;

auch mochte es eine Schule sein zur Uebung der Geduld,

Mäßigung und Demuth. Aber welche Nachtheile andererseits

damit verbunden waren, ist augenscheinlich.

Auf seiner Wanderung kam Wolfgang Musculus in
verschiedene Städte des Elfaßes, und dann auch nach Rappolts-
Weiler (llsppolti villo, auch Rappersweyer oder Rappers-

wihr genannt, französisch llibesuvills), der Residenz der

4) Vergl. Fechter, Geschichte des Schulwesens in Basel.
S. 16 u. ff. Raumer, Geschichte der Pädagogik.
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©rafen »on Stappoltftein5). Gine SBittwe natym ityn auf

unb et befuetyte bie Scftute bafelbfl. Sa et abet beS Set*

tetnS noety nietyt teetyt funbig wat, litt et oft $una.tx, unb

Wat übettyaupt in elenbet Sage, bis et bet gtäflictyen gami*
lie befannt wutbe, bte ityn wegen feines befefteibenen unb

etytlictyen SBefenS fctyäfete, unb itym »tele SBotytttyaten etwieS.

Son StappoltSWrilet begab et fld) naeft Seimai unb bon ba

naeft Seftlettflabt, wo jene betütymte Seftule wat, bie Subwig

Stingenbetg gefliftet tyätte, unb aus weletyet SJtännet wie Steucft*

Iin, SeatuS SttyenanuS, Safob SB'tmpbeling, S°ßann Sapi*
buS ftetootgegangen finb. Uebetall empfatyl et flety ben Sety*

rem butety feine ©eifleSgaben unb tnSbefonbete buteft feine

Senntniffe in bet SJtuflf, fowie butety feine feftöne Stimme.
Senn fefton in biefem Einblicften Sllter, fagt fein Sotyn, fef*

fette ityn bte Siebe gur Sicfttfunfl; er IaS bie Siebter »orgugS*

Weife gerne, lernte fle triebt ouSwenbig unb erwarb fleft felbft

fefton einige Uebung im Serfemactyen. SaS muftfalifefte Ja*
lent tyätte SJtuSculuS gemein mit Storagli nnb Seo Subä-

ßufentljaft in bem 33cnebifitinerftfo|Ter ju Ci^tjeim.

günfgetyn Satyte War er unter folctyen Umftänben att ge*

worben, als plöfettdj fein ©d)idfol eine anbere SBenbung

natym. Gr lam in ein Slofler unb mad)te, gleid) Sucher

unb Oefolampab, wiebet fünfgetyn Satyte lang, baS SJtöncbS*

leben buteft. Sie Setanloffung bagu wirb folgenbermafjett

ergätytt. S" Sirtyeim, einem gur bamaligen pfalg*gwri*

brüdififten ©taffctyaft Süfeelflein getyörigen gteden (unweit
Sfatgburg) tyätte et eine Jante. SllS et auf einet Steife gu

feinen Gltem biefe einmal befueftte, wutbe et »on ityt in baS

5) 3>n ber §oftiretye ju Stappcltstoetfcr Würbe feit 1563 e»an=

getifetyer ©otteäbtenft getyalten. Sptyttipp 3afo6 ©pener ift 1635

Ijter gehören.
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Grafen von Rappoltstein ^). Eine Wittwe nahm ihn auf

und er besuchte die Schule daselbst. Da er aber des Bet-

telns noch nicht recht kundig war, litt er oft Hunger, und

war überhaupt in elender Lage, bis er der gräflichen Familie

bekannt wurde, die ihn wegen seines bescheidenen und

ehrlichen Wesens schätzte, und ihm viele Wohlthaten erwies.

Von Rappoltsweiler begab er sich nach Kolmar und von da

nach Schlcttstadt, wo jene berühmte Schule war, die Ludwig

Dringenberg gestiftet hatte, und aus welcher Männer wie Reuch-

lin, Beatus Rhenanus, Jakob Wimpheling, Johann Sapi-
dus hervorgegangen sind. Ueberall empfahl er sich den

Lehrern durch seine Geistesgaben und insbesondere durch seine

Kenntnisse in der Musik, sowie durch seine schöne Stimme.
Denn schon in diesem kindlichen Alter, sagt sein Sohn,
fesselte ihn die Liebe zur Dichtkunst: er las die Dichter vorzugsweise

gerne, lernte sie leicht auswendig und erwarb sich selbst

schon einige Uebung im Versemachen. Das musikalische

Talent hatte Musculus gemein mit Zwingli und Leo Judä.

Aufenthalt in dem ZZcnediKtinertllosier zu Lirheim.

Fünfzehn Jahre war cr unter solchen Umständen alt
geworden, als plötzlich sein Schicksal eine andere Wendung

nahm. Er kam in ein Kloster und machte, gleich Luther
und Oekolampad, wieder fünfzehn Jahre lang, das Mönchsleben

durch. Die Veranlassung dazu wird folgendermaßen

erzählt. In Lirheim, einem zur damaligen Pfalz-zwei-

brückischen Grafschaft Lützelstein gehörigen Flecken (unweit
Pfalzburg) hatte er eine Tante. Als er auf einer Reise zu

seinen Eltern diese einmal besuchte, wurde er von ihr in das

5) In der Hofkirche zu Rappoltsweiler wurde seit 1563

evangelischer Gottesdienst gehalten. Philipp Jakob Svener ist 1S3S

hier geboren.
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bortige Senebiftinerflofler gefütyrt, um bei ber Sefper mitgit*

fragen. Ser S1'01 toar über bte Stimme beS Snaben fo

entgüdt, bafj er ber Jante gleid) anbot, ityn in baS Sloftet
attfgunetymen unb gleid) einem Sotyne gu tyalten. Sie Gttern

Willigten gerne ein, unb fo »etblteb SJtuSculuS bis in fein

breijjigfteS Saftr in bem Slofler bafelbfl. Sem SJiüfjiggang,
bem Spiet, bem Jtinfen, woran anbete SJtönefte Gefallen

fanben, Wat et butcftauS abgeneigt, Gr benufete feine Seit

|um Stubiten unb oft faty man ityn mit einem Sucfte im gteien,
untet einem Saume flfeenb obet umtyetfpagietenb. Sibliottyel
tyätte baS SenebiftineiEIoflet feine, abet auf bem Gfltieft fanb
SRuSculuS untet einem Saufen altet Süctyet metytete Sefttif*
ten Giceto'S unb 0»ib'S fämmtliefte SBetfe. Siefe las et

fleifltg, tnSbefonbere ben Ooib, gu bent et ftd), wegen feiner
Siebe gut Soefle, tyingegogen fütytte. Gt etwatb fleft fo gtofje

Uebung in bet tateinifeften Setflflfation, bafl et, wie jener

Sicfttet, »on fld) fagen fonnte, SllleS WaS itym in bie gebet

tomme, wetbe gum Seife. StuS ben SJtetamotptyofen »erfet*

tigte er einen SluSgug, ben GtaubiuS Ganciuncula, ber ttatfts

mais berütymte StecfttSletyrer, nod) »or feiner Sotlenbung ju
Sanben genommen tyat. Stehen ber Sßoefte trieb er aueft eif*

rig bie SJtuflf. Gr fptette metyrere Snflntmente. Ser Sri"'
liefl itym in Steuweiler bei Sabern Orgelunterrieftt geben unb

feftaffte bann felbfl für bie Slofletfitcfte eine Orgel an, bie

bon SJtuSculuS fortwätyrenb gefpielt würbe. Gr war beS

OrgelfpielS fo funbig, bafl et noeft in feinem Sllter barin

Gttyotung fmftte.

SJtit bem teifeten Sllter, ungefätyt im gmangtgflen Satyte»

begann et aud) fleft mit Jtyeologie gu befeftäftigen, unb fetyt

balb geigte eS ftd), bafl et befonbeteS Jalent gum S*ebi«
gen tyätte. SefonberS legte er ftety auf baS Stubium bet

tyeiligen Scftrift, ba itym ein älterer greunb bemertte, ein

1Z

dortige Benediktinerkloster geführt, um bei der Vesper

mitzusingen. Der Prior war über die Stimme des Knaben so

entzückt, daß er der Tante gleich anbot, ihn in das Kloster

aufzunehmen und gleich einem Sohne zu halten. Die Eltern

willigten gerne ein, und so verblieb Musculus bis in sein

dreißigstes Jahr in dem Kloster daselbst. Dem Müßiggang,
dem Spiel, dem Trinken, woran andere Mönche Gefallen

fanden, war er durchaus abgeneigt. Er benutzte seine Zeit

zum Studiren und oft sah man ihn mit einem Buche im Freien,
unter einem Baume sitzend oder umherfpazierend. Bibliothek

hatte das Benediktinerklofter keine, aber auf dem Estrich fand
Musculus unter einem Haufen alter Bücher mehrere Schriften

Cicero's und Ovid's sämmtliche Werke. Diese las er

fleißig, insbesondere den Ovid, zu dem er sich, wegen seiner

Liebe zur Poesie, hingezogen fühlte. Er erwarb sich so große

Uebung in der lateinischen Versifikation, daß er, wie jener

Dichter, von sich sagen konnte, Alles was ihm in die Feder

komme, werde zum Verse. Aus den Metamorphosen verfertigte

er einen Auszug, den Claudius Canciuncula, der nachmals

berühmte Rechtslehrer, noch vor feiner Vollendung zu
Handen genommen hat. Neben der Poesie trieb er auch eifrig

die Musik. Er spielte mehrere Instrumente. Der Prior
ließ ihm in Neuweiler bei Zubern Orgelunterricht geben und

schaffte dann selbst für die Klosterkirche eine Orgel an, die

von Musculus fortwährend gespielt wurde. Er war des

Orgelspiels so kundig, daß er noch in seinem Alter dann

Erholung suchte.

Mit dem reiferen Alter, ungefähr im zwanzigsten Jahre,

begann er auch sich mit Theologie zu beschäftigen, und sehr

bald zeigte es sich, daß er besonderes Talent zum Predigen

hatte. Besonders legte er sich auf das Studium der

heiligen Schrift, da ihm ein älterer Freund bemerkte, ei»
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guter Sangetrebnet muffe in ber Sibel gang gu Saufe fein6).
Gr prebigte anfängtidj nur in ber Stofterfttefte gu Siifteim,
bann aud) in biei anbetn gut SutiSbiction beS StoftetS ge*

työtigen Stieben. Salb wutbe fein Siebnettalent fo allgemein

befannt, bafj ei aucty nacty anbetn Sitdjen gum Stebigen betu*

fen 7) wuibe. SllS im Satyt 1518 SuttyetS Schriften et*

feftienen, gab flety SJtuSculuS ber rifrtgften Seftüre berfelben

bin, befpraety ben Qntyatt berfelben mit feinen ©enoffett unb

brebigte felbft bte reinere Setyre, fomeit er fte etfannt hatte,
öffetttlicty. SJtan nannte ityn batyet balb nut ben luttyetifeften

SJtöneb. Gt gog flety babuteft, wie triebt benfbat, »on Seiten ber

Slltgtäubigen Safl unb geinbfctyaft gu; allein er tyätte aucty bie

©enugttyuung, eine große Satyl Slntyänger gu gewinnen, unb

felbft metyrere feiner SJiitbtübet im Slofter gu übergeugen.

Unter feine ©önnet getyörte ber ©ouöemeur »on Süfeelflein,

Strintyatb »on Stötenbutg, bet beim Sfalggtafen in grofjem

Slnfelm ftanb. Gr war, wie ber beutfctye Sibel faft burcb*

gängig, ber Steformation ergeben, unb würbe ber Sefcftüfeer

beS jungen SJtönctyS gegen bie Stactyflellungen feiner geinbe,
ber Sifctyöfe »on SJtefe unb Strafjbutg unb beten Steatuten.

SBit »etwriten nietyt bei ben Gtgätylungen »on* ben ©efatyren,

in bie SJtuSculuS gerattyen unb auS benen er, wie eS fetyien,

auf wunberbare SBeife gerettet wutbe; genug, bafl feine te*

formatorifetye Uebergeugung fo flarf war, bafl er auS bem

Slofter auSgutteten befeftlofj unb auf biefem Gntflftlufj betyattte,.

Wiewotyl et gut SBütbe beS S^otS ettyoben wetben follte.

Sugtcicft mit feinem SluSttitt »ettobte et fleft mit einet etyt*

baten Joctytet beS Otts, einet Setwanbten beS Sri°r^; Wa*

6) Si bonus vellet fieri concionator, det operam, ut nit
bonos liiblicus.

') groben in Safel bruefte im Satyr 1519 metyrere berfet«
Jen im ©etyetnten noeb.
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guter Kanzelredner müsse in der Bibel ganz zu Hause sein 6).

Er predigte anfänglich nur in der Klosterkirche zu Lixheim,
dann auch in drei andern zur Jurisdiction des Klosters

gehörigen Kirchen. Bald wurde sein Rednertalent so allgemein

bekannt, daß er auch nach andern Kirchen zum Predigen berufen

wurde. Als im Jahr 1518 Luthers Schriften
erschienen, gab sich Musculus der eifrigsten Lektüre derselben

hin, besprach den Inhalt derselben mit seinen Genossen und

predigte selbst die reinere Lehre, soweit er sie erkannt hatte,
öffentlich. Man nannte ihn daher bald nur den lutherischen

Mönch. Er zog sich dadurch, wie leicht denkbar, von Seiten der

Altgläubigen Haß und Feindschaft zu : allein er hatte auch die

Genugthuung, eine große Zahl Anhänger zu gewinnen, und

selbst mehrere seiner Mitbrüder im Kloster zu überzeugen.

Unter feine Gönner gehörte der Gouverneur von Lützelstein,

Reinhard von Rötenburg, der beim Pfalzgrafen in großem

Anselm stand. Er war, wie der deutsche Adel fast

durchgängig, der Reformation ergeben, und wurde der Beschützer

des jungen Mönchs gegen die Nachstellungen seiner Feinde,
der Bischöfe von Metz und Straßburg und deren Kreaturen.

Wir verweilen nicht bei den Erzählungen vort den Gefahren,

in die Musculus gerathen und aus denen er, wie es schien,

auf wunderbare Weise gerettet wurde: genug, daß seine

reformatorische Ueberzeugung so stark war, daß er aus dem

Kloster auszutreten beschloß und auf diesem Entschluß beharrte,

wiewohl er zur Würde des Priors erhoben werden sollte.

Zugleich mit seinem Austritt verlobte er sich mit einer

ehrbaren Tochter des Orts, einer Verwandten des Priors, Na-

6) 8i Konus vellet Seri oonelonätor, äst opersm, ut lit
bonus bibllvus.

') Fro S en in Basel druckte im Jahr ISIS mehrere dersel«

ien im Geheimen nach.
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mens SJtargarettya Sart. Set Stiot Steifacft gab itym ein

SibfcbiebSeffen, befeftenfte ityn mit »ier ©olbgulben unb fo

Wanberte er bann mit einer Gffpamijj bon ebenfalls biet

©ulben, »on einem Stofterbruber begleitet (unb gwar ber

Sidtyertyeit wegen bei Stactyt) naeft Strafjbutg, wo et am 26.
Segembet 1527 feine Soctygeit feiette. Set Sfattet beim

Sltt=St. Setet, Jtyeobatb Stiget (©eftwatg), tyätte ityn in fein

SauS aufgenommen unb bie Gtye eingefegnet.

Seüot wit in bet SebenSbefcftteibung wettet feftteiten, witb
eS nitftt otyne Snteteffe fein gu »ernetymen, was aus bem

Senebittinetfloflet gu Sirtyeitn geworben ift. 3ta«ftbem bie

©türme ber frangöfifetyen Stebolution mit all ityrer SJtatftt über

basfelhe ergongen, erbebt fleft nun tyeute auf ber ©teile, wo
eS ftanb, eine ber fctyönflen proteflantififten Sircften granf*
teiifts

flufenttjaft unö TUitfifamfieit in SttaßGurg.

SBätytenb bei anbetn Subibibuen, bie im Sdjoofje beS

SBotylflanbeS unb ItebetfluffeS geboten ftnb, in jenem SebenS«

abfeftnitt, in welcften SJtuSculuS nun eingetteten wat, ber

Sollgenufj beS -©(üdS eifl gu beginnen pflegt, tyäuften fleft bei

itym bie Stangfale beS SebenS unb ctteidjte bie Stotty ben

työeftflen ©ipfel. StuS einet Saatfiftaft »on aeftt ©olbgulben

liefj fleft aueft in jenet weit wotylfeileten Seit unb auf bie ge*

nügfamfte SBetfe nieftt lange teben. Slbet nicbtSbeflomeniger

petlot SJtuSculuS baS ©ottbettrauen niiftt, unb fügte ftety in
bie Umftänbe, fo gut eS getyen moetyte. ©eine ©attin blieb

fteim Sfarrer Sttger unb »erriefttete ba Sienftbotenarbeit, unb

er felbft trat bei einem SBebermeifter in bte Setyre, um biefeS

Sanbwerf gu lernen. Siefer war ein SBiebertäufer, WaS

Stntafl gu ©treit gab. SJtuSculuS würbe batyer »on itym naeft

Ißerflufj ber Setyrgeit, bte ein Satyt bauette, enttaffen. Selon
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mens Margaretha Bart. Der Prior Breisach gab ihm ein

Abschiedsessen, beschenkte ihn mit vier Goldgulden und so

wanderte er dann mit einer Ersparnis; von ebenfalls vier

Gulden, von einem Klosterbruder begleitet (und zwar der

Sicherheit wegen bei Nacht) nach Straßburg, wo er am 26.
Dezember 1527 seine Hochzeit feierte. Der Pfarrer beim

Alt-St. Peter, Theobald Niger (Schwarz), hatte ihn in sein

Haus aufgenommen und die Ehe eingesegnet.

Bevor wir in der Lebensbeschreibung weiter schreiten, wird
es nicht ohne Interesse sein zu vernehmen, was aus dem

Benediktinerkloster zu Lirheim geworden ist. Nachdem die

Stürme der französischen Revolution mit all ihrer Macht über

dasselbe ergangen, erhebt sich nun heute auf der Stelle, wo

es stand, eine der schönsten protestantischen Kirchen Frankreichs

Aufenthalt und MirKfamKeit in StralMrg.
Während bei andern Individuen, die im Schooße des

Wohlstandes uud Ueberflusses geboren sind, in jenem Lebens»

abschnitt, in welchen Musculus nun eingetreten war, der

Vollgenuß des Glücks erst zu beginnen pflegt, häuften sich bei

ihm die Drangsale des Lebens und erreichte die Noth den

höchsten Gipfel. Aus einer Baarschaft von acht Goldgulden

ließ sich auch in jener weit wohlfeileren Zeit und auf die

genügsamste Weise nicht lange leben. Aber nichtsdestoweniger

verlor Musculus das Eottvertrauen nicht, und fügte sich in
die Umstände, so gut es gehen mochte. Seine Gattin blieb

beim Pfarrer Niger und verrichtete da Dienstbotenarbeit, und

er selbst trat bei einem Webermeister in die Lehre, um dieses

Handwerk zu lernen. Dieser war ein Wiedertäufer, was

Anlaß zu Streit gab. Musculus wurde daher von ihm nach

Verfluß der Lehrzeit, die ein Jahr dauerte, entlassen. Schon
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bactyte et batan, um feinen SebenSuntettyalt gu gewinnen, bei

ber bamalS »orgenommenen Grmriterung bet Sefeftigung

SttafjbutgS Sanbatbeit gu »etrictyten, als fein Seftidfal plöfe*

liety eine anbere SBenbung natym. Sureft Stiger tyätte Sufeet

otyne Sioeifel »on SJtuSculuS getyört, unb Sufeet fctyeint beim

Sutgetmeiflet bet Stabt fleft füt ityn »etmenbet gu tyaben.

Siefet trag itym nämlicty auf, in bem btei Stunben entfern*

ten SotliStyeim fonntäglicty baS Goangeliura gu ptebigen unb

baS gut Utttutye geneigte Sotf gut Stutye uub gum ©etyot*

fam gu ermahnen. SJtan barf tyiebei nietyt »etgeffen, bafl ber

grofje Saueraaufflanb gerabe im Glfafl »tele Slntyänget gätylte,

unb bafl tumultuatifetye ©cenen bafelbfl flattfanben. SJtuS»

culuS bettiefttete biefeS Slmt fteubig. ©etyon am ©amftag

ging et jebeSmat tyinauS naeft SotliStyeim, tyielt ba an bie*

fem Jage nod) ©otteSbienfl, am ©onntag prebigte er bann

breimal, unb SJtontagS früty fetyrte et naeft Sttafjbutg gutüd.

Siet natym ityn Sufeet in fein $auS auf, beföfligte ityn unb

befeftäftigte ityn bte SBoefte tyinbutd) mit Slbfeftreiben feiner

für ben Srud beftimmten SBerfe. Senn Sufeer tyätte eine

feftteebte unb unleferltefte $anbf«ftrift, wätytenb SJtuSculuS fetyr

beutlicty fetyrieb. Untet ben Sltbeiten, bie et tyiet befolgte,
witb bie Stbfctyrift bet Gtflätung beS SepftaniaS unb ber

Sfalter genannt, weletyet untet bem Stamen beS SttetiuS ge*

linuS tyerauSfara8). Sluf biefe SBeife gingen metyrere SJJo*

nate tyin. Sa nun aber bie Seit ber Stteberfunft feiner

grau beranrüdte, entfeftlojj er fleh, feinen SBotynftfe gang in
SorliStyeim aufgufetylagen. SJtit bem nöttyigflen SauSrattye

tterfaben ityn bte Sewotyner, benn er felbft befafl nictyts als
ein Settgeflell, baS man itym ertaubt tyotte, aus bera Slofter

6) Unter ben ©ebtetyten beS SOtuscutuS flnbet fid) oud) eineS

In Tzephaniam Buccri.
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dachte er daran, um seinen Lebensunterhalt zu gewinnen, bei

der damals vorgenommenen Erweiterung der Befestigung

Straßburgs Handarbeit zu verrichten, als sein Schicksal plötzlich

eine andere Wendung nahm. Durch Niger hatte Butzer

ohne Zweifel von Musculus gehört, und Butzer scheint beim

Bürgermeister der Stadt sich für ihn verwendet zu haben.

Dieser trug ihm nämlich auf, in dem drei Stunden entfernten

Dorlisheim sonntäglich das Evangelium zu predigen und

das zur Umuhe geneigte Dorf zur Ruhe und zum Gehorsam

zu ermahnen. Man darf hiebei nicht vergessen, daß der

große Bauernaufstand gerade im Elsaß viele Anhänger zählte,

und daß tumultuarische Scenen daselbst stattfanden. Musculus

verrichtete dieses Amt freudig. Schon am Samstag

ging er jedesmal hinaus nach Dorlisheim, hielt da an diesem

Tage noch Gottesdienst, am Sonntag predigte er dann

dreimal, und Montags früh kehrte er nach Straßburg zurück.

Hier nahm ihn Butzer in sein Haus auf, beköstigte ihn und

beschäftigte ihn die Woche hindurch mit Abschreiben seiner

für den Druck bestimmten Werke. Denn Butzer hatte eine

schlechte und unleserliche Handschrift, während Musculus sehr

deutlich schrieb. Unter den Arbeiten, die er hier besorgte,

wird die Abschrift der Erklärung des Zephanias und der

Psalter genannt, welcher unter dem Namen des Aretius Fe-

linus herauskam 6). Auf diese Weise gingen mehrere

Monate hin. Da nun aber die Zeit der Niederkunft seiner

Frau heranrückte, entschloß er sich, seinen Wohnsitz ganz in
Dorlisheim aufzuschlagen. Mit dem nöthigsten Hausrathe

versahen ihn die Bewohner, denn er selbst besaß nichts als
ein Bettgestell, das man ihm erlaubt hatte, aus dem Kloster

6) Unter den Gedichten des Musculus findet sich auch eines
Iu 'I'sepNäuiäui Lucori.
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Strtyeim mttgunetymen. Son Sfatteintünften war aud) feine

Stebe; benn ber Slbt beS SlofterS Sotyenfotft, weletyet bet

Stefotmation nteftt eigeben wat, behielt ade ber Sfattet Soi*
ItStyeim gufommenben Setynten unb ©efätle gurüd. Gin gan*
geS Satyt lebte et fo in gtoflet Sütftigfeit, bis itym bet Statt)

bon ©ttaflbutg auS bem öffentlictyen ©ut breifjig ©olbgulben

begatylte; bie Sewotyner abet waten itym fetyt gugettyon, be*

fonbetS ba er in feinem Saufe aueft eine Seftule ettictytete.

SJtit Gifet unb SJtutty ttat et überall als Setttyetbiget beS

GoangeliumS auf, unb eS witb ergäbt!, bafl er einmal in
einem natyegelegenen Slofter gegen bie Stebigt eines SJlöncftS

bon SJeotStyeim öffentlich aufttat unb bte als »om wahren

©lauben abgefallen gefeftilberten Strafjburger warm in Seftufe

natym.

Stadj Serftujj eines SatyteS wutbe et »om Stattye gu

Sttafjbutg gum Seifet beS SJtatttyäuS 3eQ, StebtgetS am

SJtünftet, betufen. Gt ttat biefe Stelle nut mit Schüchtern«

tyeit an, »etwaltete fte abet gwei Satyte lang gu allgemeiner

Suftiebentyeit. SBätytenb liefet Seit fefete et bie Stefotmation

in bem natyegelegenen Sotf Soffentyeim butety, befuetyte bie

Sotlefungen Gapito'S unb Sufeet'S, unb ettetnte aueft bte

tyebtäifctye Sptadje unb gwar in fo »oiifommenem ©rabe, bafl

er nteftt nur bie Sibel, fonbern aucty bte tabbintfetyen Setytif*

ten las, unb felbft ein bebtäifdjeS SBöttetbueft »etfeitigte.
So war jefet enblicft ber »ielgeprüfte SJtann in einer feinen

Jalenten unb feinem innem SergenStrtebe entfpreeftenben

Stellung.
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Lizheim mitzunehmen. Von Pfarreinkünften war auch keine

Rede; denn der Abt des Klosters Hohenforst, welcher der

Reformation nicht ergeben war, behielt alle der Pfarrei
Dorlisheim zukommenden Zehnten und Gefälle zurück. Ein ganzes

Jahr lebte er so in großer Dürftigkeit, bis ihm der Rath

von Straßburg aus dem öffentlichen Gut dreißig Goldgulden

bezahlte; die Bewohner aber waren ihm sehr zugethan,
besonders da er in seinem Hause auch eine Schule errichtete.

Mit Eifer und Muth trat er überall als Vertheidiger des

Evangeliums auf, und es wird erzählt, daß er einmal in
einem nahegelegenen Kloster gegen die Predigt eines Mönchs

von Molsheim öffentlich auftrat und die als vom wahren
Glauben abgefallen geschilderten Straßburger warm in Schutz

nahm.

Nach Verfluß eines Jahres wurde er vom Rathe zu

Straßburg zum Helfer des Matthäus Zell, Predigers am

Münster, berufen. Er trat diese Stelle nur mit Schüchternheit

an, verwaltete sie aber zwei Jahre lang zu allgemeiner

Zufriedenheit. Während dieser Zeit setzte er die Reformation

in dem nahegelegenen Dorf Dossenheim durch, besuchre die

Vorlesungen Capito's und Butzer's, und erlernte auch die

hebräische Sprache und zwar in so vollkommenem Grade, daß

er nicht nur die Bibel, sondern auch die rabbinischen Schriften

las, und selbst ein hebräisches Wörterbuch verfertigte.
So war jetzt endlich der vielgeprüfte Mann in einer seinen

Talenten und seinem innern Herzenstriebe entsprechenden

Stellung.



17

II.
geben unb SBitfen in aiugSburg (1531-1548).

Stur gwei Satyte blieb SJtuSculuS Seifet am SJtünfter gu

Sttaflbutg; im Saftt 1531 ettyielt et einen Stuf nacty SlugS*
butg. Ura biefen Stuf unb bie Stellung, bie SJtuSculuS in
biefet Stabt fottan einnahm, beffer gu begreifen, wirb eS

gwedmäflig fein, über bie religiöfen Sertyältniffe ba«

felbfl GinigeS gu bemetfen.

3tefigiöfe TJertjäftnifJe flugsßurgs. Jlluscutus flnfletumg
uafeCBfl.

SlugSbutg getyörte gu ben bebeutenbften Stäbten beS

SteictyS. GS btütyte als freie SteicftSftabt fett bem 14. S'aty*-'

ftunbert buteft Sänbet, ©emerbe unb Sunft. GS »etmittette

ben Sanbel beS Orients unb StatienS mit Stotbeutopa. Sie
SBelfer unb bie gugger waren $anbetsleute »on europäifityem

Stamen, gu benen felbft gürflen, wie Sart V., in ©elbnöttyen

ityre Sufluctyt natymen. SllS SeweiS feiner Settlictyfeit ftetyt

noeft baS freilieft erft gu Slnfang beS 17. SatyrtyunbertS erbaute,

am Gnbe ber präefttigen SJtarimilianfltafle gelegene StattytyauS

ba. StitgenbS hn Stetefte tyetifeftte metyt SBobtflanö unb SuruS,

nirgenbS gab eS präetytigere gefle. 3n ber SteformationS*

geftftictyte ift StugSburg berütymt buict) bie bafelbfl 1530
erfolgte Uebergabe ber Sonfeffion ber Sroteftanten unb burety

bett 1555 gefetyfoffenen SteligtonSfrieben. Sie »eränberte

8ti«fttung beS SBelttyanbelS unb bie SJeligtonSfriege beS 16.
unb 17. SatyrtyunbertS (namentlid) bie Seit, in weletyet SJtuS*

culuS bott »etweilte) tyaben feinem SBotytflanb fctywete ©eftläge

»etfefet, »on benen eS fld) bis auf ben heutigen Jag niemals

gang ettyolt tyat.

Sern« 2af<&cn6u:ä) 1830. 2
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Il
Leben nnd Wirken in Augsburg (1331-1S48).

Nur zwei Jahre blieb Musculus Helfer am Münster zu

Straßburg: im Jahr 1531 erhielt er einen Ruf nach Augsburg.

Um diesen Ruf und die Stellung, die Musculus in
dieser Stadt fortan einnahm, besser zu begreifen, wird es

zweckmäßig fein, über die religiösen Verhältnisse
daselbst Einiges zu bemerken.

Religiöse Verhältnisse Äugsöurgs. Musculus Anstellung
dasewst.

Augsburg gehörte zu den bedeutendsten Städten des

Reichs. Es blühte als freie Reichsstadt seit dem 11.
Jahrhundert durch Handel, Gewerbe und Kunst. Es vermittelte

den Handel des Orients und Italiens mit Nordeuropa. Die

Welser und die Fugger waren Handelsleute von europäischem

Namen, zu denen selbst Fürsten, wie Karl V., in Geldnöthen

ihre Zuflucht nahmen. Als Beweis seiner Herrlichkeit steht

noch das freilich erst zu Anfang des 17. Jahrhunderts erbaute,

am Ende der prächtigen Mazimilianstraße gelegene Rathhaus

da. Nirgends im Reiche herrschte mehr Wohlstand und Luxus,

nirgends gab es prächtigere Feste. In der Reformationsgeschichte

ist Augsburg berühmt durch die daselbst 1530
erfolgte Uebergabe der Konfession der Protestanten und durch

den 1555 geschlossenen Religionsfrieden. Die veränderte

Richtung des Welthandels und die Religionskriege des 16.
und 17. Jahrhunderts (namentlich die Zeit, in welcher
Musculus- dort verweilte) haben seinem Wohlstand schwere Schläge

versetzt, von denen es sich bis auf den heutigen Tag niemals

ganz erholt hat. -

Serner Taschenbuch ILA. 2
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Sie Setyre SuttyerS fanb in SlugSbutg gtofjen Slntyang.

Sie Sftämter, welctye biefe Setyre bafelbfl prebigten, waren:

Sotyann grofd) (Rana), SteptyanuS Stgricola, S°s
tyann Salier (ber Sotyn, geboren 1523 gu Slmfolbingen

im Santon Sem, gürctyerifctyet unb betrafebet Steforatator,

in SlugSburg anwefenb »on 1545 bis gu Gnbe 1547),
Sebaftian SJteper auS Steuburg am Sttyetn, ebenfalls ber*

nifctyer Steforraator, aber 1523 aus Sern »erwiefen, 1536
batyin gurüdberufen, in ber Stoifctyengeit in SlugSbutg unb

Sttajjtnttg; UrbanuS SttyegiuS (1530 ins Sergogttyum

Süneburg berufen); femer SJtictyael Söeinmar, Soni*
faciuS SBotfftarbt (SpfofttyeneS, fpäter in Safel angeflellt);
2Jti«ftael Seiler, Safpar Suber (SuberinuS).

Sm Saftt 1530 wat wotyl metyt als bie Sälfte bet Süt*
getftftaft bet neuen Setyte etgeben; bod) tyatten bie alten SJtei*

nungen noety mäefttige Sefdjüfeet, g. S. bie gugget. Sri
bem gortfttyritt, ben bte Stefotmation nad) bet ©ctylactyt bei

Saufen unb bem grieben »on Saban im beutfctyen Obettanb

maeftte, befeftloffen aud) bie Stattye »on SlugSbutg am 22.

3uli 1534, bafl feine papiftififte Stebigt weitet gugetaffen,

leine SJteffe, aujjet in ben unmittetbat bem Sifeftof gugetyö*

rigen Sireften gebutbet wetben folle9). Sie »oHftänbige

Sutiftfütyrang bet Stefotmation »on ObttgfeitS wegen fällt
abet erft ins Satyt 1537. Sa gebot bet Statty bera Sifctyof

Gtyriftopty »on Stabion fammt bet gangen Slerifei bie Stabt gu

räumen. Ser Sifctyof begab flety am 18. Sanuar 1537 rait

»ietgig Somtyerren naeft SiHingen, wotyin et aueft fein geift*
KefteS ©etieftt unb bie Sanglei »etlegte. GS folgte itym, in
bie gleietye Stottywenbigfeit »etfefet, bet Stopft gum tyeiligen

Steug mit feinen tegutitten Gtyottyetten unb bie Stoflerftauen

9) Stanfe, beutfctye ©efctyidjte. Sb. III. ©. 487.
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Die Lehre Luthers fand .in Augsburg großen Anhang.

Die Männer, welche diese Lehre daselbst predigten, waren:

Johann Frosch («su»), Stephanus Agricola,
Johann Haller (der Sohn, geboren 1523 zu Amsoldingen

im Kanton Bem, zürcherischer und bemischer Reformator,

in Augsburg anwesend von 1545 bis zu Ende 1547),
Sebastian Meyer aus Neuburg am Rhein, ebenfalls

bernischer Reformator, aber 1523 aus Bem verwiesen, 1536

dahin zurückberufen, in der Zwischenzeit in Augsburg und

Straßburg: Urbanus Rhegius (1530 ins Herzogthum

Lüneburg bemfen) : femer Michael Weinmar, Boni-
facius Wolfhardt (Lykosthenes, später in Basel angestellt):

Michael Keller, Kaspar Huber (Huberinus).

Im Jahr 1530 war wohl mehr als die Hälfte der

Bürgerfchaft der neuen Lehre ergeben: doch hatten die alten

Meinungen noch mächtige Beschützer, z. B. die Fugger. Bei
dem Fortschritt, den die Reformation nach der Schlacht bei

Laufen und dem Frieden von Kadan im deutschen Oberland

machte, beschlossen auch die Räthe von Augsburg am 22.

Juli 1534 daß keine papistische Predigt weiter zugelassen,

keine Messe, außer in den unmittelbar dem Bischof zugehörigen

Kirchen geduldet werden solle 2). Die vollständige

Durchführung der Reformation von Obrigkeits wegen fällt
aber erst ins Jahr 1537. Da gebot der Rath dem Bischof

Christoph von Stadion sammt der ganzen Klerisei die Stadt zu

räumen. Der Bischof begab sich am 18. Januar 1537 mit
vierzig Domherren nach Dillingen, wohin er auch sein

geistliches Gericht und die Kanzlei verlegte. Es folgte ihm, in
die gleiche Nothwendigkeit versetzt, der Propst zum heiligen
Kreuz mit seinen regulirten Chorherren und die Klosterfrauen

s) Ranke, deutsche Geschichte. Bd. III. S. 4S7.
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ju St. Urfula. Sie StiftStyerren gu St. SJtorife beifügten
ftety nacty SanbSberg. Ser Slbt gu St. Utricty nebft feinen

Gonbentualen begab fleft naeft feinem Seftloffe SBittelSbaeft.

Ser Stopft gu St. ©eotg gog ftdj mit ben Seinigen naety

©uggenbetg gutüd. Sie STebtiffln gu St. Stephan natym

mit ityten grauengtmmem ityte Suftuetyt naety Söctyflett. Sie
Stonnen gu St. Sattyatina etgaben fleft bem Seftufee beS SJta«

gifttatS. Sie Stonnen gu St. StifoIaS wutben ins Sattya*

rinenflofter gettyan. Sie fattyolifeften Sfatt* unb Slofter.
Hieben würben mit proteftantifetyen Srebigem »erfetyen, unb

in ber Somftrctye SBolfgang SJtuSculuS als Stebiget ringefefet.

Slbet bie Steaftion blieb ntctyt aus unb wutbe füt SlugS*

butg befonbetS empflnblicty. Sie Stobt Wat 1535 in ben

Scftmalfalbifctyen Sunb getteten; bet SunbeStyauptmann,

Sebaftion Sctyettlw, wat fogat augSburgifefter Stabttyaupt*

mann. Sri bera ftegtyaften Sotfctyreiten beS SatfetS im

Scftmalfotbifetyen Stiege muflte fleft bie Stabt bet ©nabe beS*

felben etgeben unb eine Sufle »on 93,000 Sufaten etlegeu.

Satt V. tyielt feinen Gtngug bafelbfl, fütyrte bie fattyotifefte

Sieligion wiebet ein, unb Sifeftof Otto (aus bem ©efctylectyt

biet Jructyfeffe »on SBalbbutg) fetyrte am 7. Slugufl 1547
gurüd. 1548 fam auch baS Somfapitel unb bie Slerifet
naeft gebnjäbriger Serbannung wieber gurüd. Um ber neu

eingeführten fattyolifeften Seftre metyr Salt gu geben, würben

1549 einige Sefuiten, unter Stnbern bet betütymte Sater
GanifluS, betufen. Sie ptoteftantifctyen Sfattet wutben übetall

in bem bifctyöflictyen Sptengel »«trieben unb tattyolifctye an
beten Stelle gefefet. SllS Gtyutfütfl SJtotife »on Saeftfen 1552
übet ben Saifet bte Obettyanb gewann, war Sifeftof Otto

jwar genöttyigt bte Stabt wieber gu »erlaffen; aud) würbe

ben fattyolifeften ©eiftlictyen ber ©otteSbienfl »erboten unb

einige Streben fogar gefperrt. Slbet im Saffauer Serttage
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zu St. Ursula. Die Stiftsherren zu St. Moritz verfügten
sich nach Landsberg. Der Abt zu St. Ulrich nebst feinen

Conventualen begab sich nach seinem Schlosse Wittelsbach.

Der Propst zu St. Georg zog sich mit den Seinigen nach

Guggenberg zurück. Die Aebtissin zu St. Stephan nahm

mit ihren Frauenzimmern ihre Zuflucht nach Höchstett. Die
Nonnen zu St. Katharina ergaben sich dem Schutze des Ma-

gistiats. Die Nonnen zu St. Nikolas wurden ins Katha-

rinenkloster gethan. Die katholischen Pfarr- und Kloster»

Archen wurden mit protestantischen Predigern versehen, und

in der Domkirche Wolfgang Musculus als Prediger eingesetzt.

Aber die Reaktion blieb nicht aus und wurde für Augsburg

besonders empfindlich. Die Stadt war 1535 in den

Schmalkaldischen Bund getreten; der Bundeshauptmann,
Sebastian Schertlin, war sogar augsburgischer Stadthauptmann.

Bei dem sieghaften Vorschreiten des Kaisers im

Schmalkaldischen Kriege mußte sich die Stadt der Gnade

desselben ergeben und eine Buße von 93,000 Dukaten erlegen.

Karl V. hielt feinen Einzug daselbst, führte die katholische

Religion wieder ein, und Bischof Otto (aus dem Geschlecht

der Truchsesse von Waldburg) kehrte am 7. August 1547
zurück. 1548 kam auch das Domkapitel und die Klerisei

nach zehnjähriger Verbannung wieder zurück. Um der neu

eingeführten katholischen Lehre mehr Halt zu geben, wurden

1549 einige Jesuiten, unter Andern der berühmte Pater
Ccmisius, berufen. Die protestantischen Pfarrer wurden überall

in dem bischöflichen Sprengel vertrieben und katholische an
deren Stelle gesetzt. Als Churfürst Moritz von Sachsen 1553
über den Kaiser die Oberhand gewann, war Bischof Otto

zwar genöthigt die Stadt wieder zu verlassen; auch wurde

den katholischen Geistlichen der Gottesdienst verboten und

einige Kirchen sogar gesperrt. Aber im Passauer Vertrage
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Würbe SllleS wiebcr m ben »otigen Staub gefefet, unb ber

SteligionSfrieben änbette tyietan befanntlieft nicfttS. Sie 1554
gu Siüragen gefliftete unb »on Sefuiten geleitete tyotye Scftule

wutbe bet Sort beS SattyoligiSmuS, bera SapemS gütften
«nbebingt ergeben waren 10).

StuS biefer Ueberflcftt ber StefomtationSgefefticftte SlugS*

burgS ertyettt, bafl gur Seit, als SJtuSculuS batyin berufen

würbe, ber Sampf mit ben Slltgläubtgen noety MneSmegS

auSgefoeftten war, unb bafl SllleS barauf anfam, in biefer

Seriobe beS Streites unb ber ©abrang einen SJtann oon

getfttger Segabung, entflfttebenem Gtyarafter unb fefler Ueber*

geugung gu gewinnen. GS begreift fld) aber au<ft, bafl ein

SJtann, felbfl »on weniger natürlictyet Sefctyeibentyeit, als
SJtuSculuS befafl, tyätte Sebenten ttagen fönnen, in eine fo

fetymierige ©tellung etngutteten. Sn SlugSbutg wat 1531
bie ©teile etlebigt, bie UtbanuS SttyegiuS als Stebtget be*

tletbet tyätte. Siefet wat »ont Sergog Graft bon Sünebutg

als Supettntenbent nacty Gelle betufen wotben, unb tyätte

ftiet einen fo reieften SBitfungSfteiS gefunben, war aucty fo

gut aufgenommen worben, bafl er im Satyr 1535 einen

Stüdruf nad) StugSburg ahletynte 11), Sie Serufttng erfolgte

burd) ein Sctyreiben beS StattyS »on StugSburg an benjenigen

bon Sttafjbutg. SJtuSculuS weigerte ftety lange, enblid) gab

er bera Sureben SufeerS naeft unb ging gu Slnfang beS Saty*

reS 1531 naeft StugSburg ab 12). Seine erfle Stebigt tyielt

er am 22. Sanuar 1531 im SJtinoritenflofler übet ben Jert

lo) (gegenwärtig Beflfsen bte Sßrote [tanten ju StugSburg fünf
5Pfortfirctyen.

«) SSergt. §etmbürger : UrbamtS SttyeghtS. §omburg unb
©ottya 1851.

«) SSuger an ^toingti, 6. gebruar 1531: Augustam pro-
fioiscitur et Bonifacius noster (WolfhardtJ, collega futurus
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wurde Alles wieder in den vorigen Stand gesetzt, und der

Religionsfrieden änderte hieran bekanntlich nichts. Die 1554

zu Dillingen gestiftete und von Jesuiten geleitete hohe Schule

wurde der Hort des Katholizismus, dem Bayerns Fürsten

unbedingt ergeben waren ^').
Aus dieser Uebersicht der Reformationsgeschichte Augsburgs

erhellt, daß zur Zeit, als Musculus dahin berufen

wurde, der Kampf mit den Altgläubigen noch keineswegs

ausgefochten war, und daß Alles darauf ankam, in dieser

Periode des Streites und der Währung einen Mann von

geistiger Begabung, entschiedenem Charakter und fester

Ueberzeugung zu gewinnen. Es begreift sich aber auch, daß cin

Mann, selbst von weniger natürlicher Bescheidenheit, als
Musculus besaß, hätte Bedenken tragen können, in eine so

schwierige Stellung einzutreten. In Augsburg war 1531
die Stelle erledigt, die Urbcmus Rhegius als Prediger
bekleidet hatte. Dieser war vom Herzog Ernst von Lüneburg

als Superintendent nach Celle berufen worden, und hatte

hier einen fo reichen Wirkungskreis gefunden, war auch so

gut aufgenommen worden, daß er im Jahr 1535 einen

Rückruf nach Augsburg ablehnte Die Berufung erfolgte

durch ein Schreiben des Raths von Augsburg an denjenigen

von Straßburg. Musculus weigerte sich lange, endlich gab

er dem Zureden Butzers nach und ging zu Anfang des Jahres

1531 nach Augsburg ab ^). Seine erste Predigt hielt
er am 22. Januar 1531 im Minoritenkloster über den Text

«) Gegenwärtig besitzen die Protestanten zu Augsburg fünf
Pfarrkirchen.

") Vergl. Heimbürger: Urbanus Rhegius. Hamburg und
Gotha 18S1.

«) Butzer an Zwingli, 6. Februar 1531 : Luguswm pro-
Lcisoitur et vonllsoms voster (VVvIkKsröt), gglleg» futuru»
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Matth. 11, 27: „ Sitte Singe flnb mir übergeben »on mei*

nem Sätet k." Sie Sitctye, an weletyet et gum Srebiger

befleftt würbe, War bie gum tyeit. Sreug. Siet blieb er bis

•fum Saftt 1537, in welctyem bie Steformation gu StugSburg,

Kk erwätynt, »ölltg butctygefütytt Wutbe.

Seine tefotraatottfcfte Jtyätigfeit wätytenb feiner

Slnwefentyrit in SlugSbutg wat gwrietlei Strt: ttyeilS er*
ftredte fie ftety auf bie Stabt unb beren Stacftbar*

feftaft, ttyeilS bettyeiligte er ftd) aueft an bem

gtoflen beutf«tyen StefotmattonSwetfe übertyaupt.

Ctyättgtieit gcgeniiGer öen XaKjofiften unb am TUiebertäufern.
Keformation oon Donauroörtl).

Sn bet Stabt felbft tyotte et mit feinen SlmtSbtübetn

gegen ben immet noety gabltetdjen unb mäcfttigen fattyolifeften

Stntyang gu fämpfen. GS gelang biefen Semütyungen, bafl

bet Statty fefton 1534 in einigen Siteben SJteffe unb Silber
abfeftoffen, in atten ben Sattyolifctyen baS Srebigen »etbieten

liejj. Sra Sabt 1536 fefttieb Dr. ©etpon ©ailer an Suttyer:

„Unb in Summa fletyetS alttyier gu SlugSpurg ©ott Sob ber*

raafjen, bafl eS atlenttyalben flill ift, Selten unb Stoeifpalten

auftyören, unb ift nteftts metyr gu Hagen, otyne bafl wir beS

SapftttyumS nod) ntctyt fönnen allerbtnge otyne fein, benn aucty

unter ben Unfern etlicfte finb, bie eS getne »etttyeibigen

Wollten; wit tyoffen abet, ©ott wetbe wettet ©nabe »etleityen,

naetybera bie gwiefpaltigen Sacften untet uns geftillet, bafl

aueft baS übtige Unttaut »ollenbS auSgetottet wetbe" 13).

Wolfgango Musculo quem paueis ante diebus, orante id a
oostris senatu Angustano, illo misimus, hominem solide pium
et non vulgariter doetnm. Zwinglii opera ed. Schaler et Schult-
hess VIII. 578.

») SuttyetS SBetfe »on SBatcty. XVII. ©. 2573.
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Matth. 11, 27: „Alle Dingê sind mir übergeben von

meinem Vater :c. " Die Kirche, an welcher er zum Prediger

bestellt wurde, war die zum heil. Kreuz. Hier blieb er bis

zum Jahr 1S37, iu welchem die Reformation zu Augsburg,
wie erwähnt, völlig durchgeführt wurde.

Seine reformatorische Thätigkeit während seiner

Anwesenheit in Augsburg war zweierlei Art: theils
erstreckte sie sich auf die Stadt und deren Nachbarschaft,

theils betheiligte er sich auch an dem

großen deutschen Reformationswerke überhaupt.

Thätigkeit gegemwer den RathoMen und den Medcrtäufern.
Reformation von Donauwörth.

In der Stadt selbst hatte er mit seinen Amtsbrüdern

gegen den immer noch zahlreichen und mächtigen katholischen

Anhang zu kämpfen. Es gelang diesen Bemühungen, daß

der Rath schon 1834 in einigen Kirchen Messe und Bilder
abschaffen, in allen dm Katholischen das Predigen verbieten

ließ. Im Jahr 1S36 schrieb vr. Geryon Sailer an Luther:
„Und in Summa stehcts allhier zu Augspurg Gott Lob

dermaßen, daß es allenthalben still ist, Sekten und Zweispalten

aufhören, und ist nichts mehr zu klagen, ohne daß wir des

Papstthums noch nicht können allerdinge ohne sein, denn auch

unter den Unsem etliche sind, die es gerne vertheidigen

wollten; wir hoffen aber, Gott werde weiter Gnade verleihen,

nachdem die zwiespaltigen Sachen unter uns gestillet, daß

such das übrige Unkraut vollends ausgerottet werde" ^).

WoItK»»^» Musculo, «zuem p»u«!s sute ckîebus, orsnte !cl »
vostrls senstu ^iiKustsno, ilio mlsîmu», nomînem «olîcke pîum
et «on vulKäi'iter ckoetum. Avvmgl!! «vers eck. Lvnuler et LeKult-
liess VII». S78.

U) Luthers Werke von Walch. XVII. S. L57Z.
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Slm 17. Sanuar 1537 erging bann baS Sefret, ba$

allem fattyolifdtyen GultuS (aetyt Sirctyen tyätte biefer btSbabm

noety im Seflfe) ein Gnbe maetyte. SJJuScutuS würbe jefet

Srebiger an ber Saupt* ober Somfirctye, in ber et ara 15.
Suli feine etfle Srebigt tyielt.

SJtuSculuS würbe aueft ber Steformator »on Sonau*
toörtty. Sw Satyt 1544 etbat fleft nämlicty biefe Stabt
einen ebangetifeften Stebiget »on SlugSbutg. Set Statty fanbte,

mit Gtnwifligung bet übrigen ©riftlieften, SJtuSculuS batyin

ab, unb biefet brachte eS in Seit »on einem Sietteljabte ba*

tyin, bafl Sonauwörtb ebangeltfeft würbe. Gr fetyrte gu
Gnbe beS SJtonatS SJtärg 1545 nad) StugSburg gurüd unb

fdjrieb hier noety einen SatectyiSmuS für bie bonauwörttytfcfte

Seftute, bet 1545 ira Stud tyetauSgefommen ift14).
Seine Jtyätigfrit wat abet nietyt nut auf Sättterung ber

Sircftentetyre unb beS GultuS gegenüber bera SattyoticiSmuS

gerietytet, fonbern er tyätte in SlugSbutg aud) bie Seite ber

SBtebertäufer gu befämpfen, bte bem wiebertyergeftetlten

Gbangetium fo »tele ©efotyren bereitete. GS fanben gu StugS*

butg in firetylieften Setfaramlungen tumuttuatifetye Scenen

ftatt, fo bafl bie Obtigfeit gu Settyaftungen fdjreiten mufjte.
SJtuSculuS war aber weit entfernt, ben Statty Gütiger gu unter*

ftüfeen, welctye gegen bte SBtberfpenfltgen ©ewalt anwenben

Wollten; er fueftte »ielmetyr burd) Seletyrung unb Unterridjt
auf bie irregeleiteten etnguwirfen, unb eS gelang feiner Se*

tyarrltctyfrit, biefelben batyin gu bringen, bafl fte ityre $txt
ttyümer öffentlicft wiberriefen. Sie augSburgtfefte Sirefte würbe

fpäter nieftt metyr »on biefer Seite befeftwett.

SBaS bie Jtyätigfrit beS SJtuSculuS an bem grofjen beut*

«) SRelanctyttyon fcfjretbt on SDtuSculug,'?. SJtai 1545: Ec-
clesiam in ripa Danubii a te pie constitutam esse gaudeo. Corp.
Ref. T. V. Nr. 3187. p. 755.
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Am 17. Januar 1537 erging dann das Dekret, daS

allem katholischen Cultus (acht Kirchen hatte dieser bisdahm

noch im Besitz) ein Ende machte. Musculus wurde jetzt

Prediger an der Haupt- oder Domkirche, in der er am 15.

Juli seine erste Predigt hielt.
Musculus wurde auch der Reformator von Donauwörth.

Im Jahr 1514 erbat sich nämlich diese Stadt
einen evangelischen Prediger von Augsburg. Der Rath sandte,

mit Einwilligung der übrigen Geistlichen, Musculus dahin

ab, und dieser brachte es in Zeit von einem Vierteljahre
dahin, daß Donauwörth evangelisch wurde. Er kehrte zu
Ende des Monats März 1545 nach Augsburg zurück und

schrieb hier noch einen Katechismus für die donauwörthische

Schule, der 1545 im Druck herausgekommen ist").
Seine Thätigkeit war aber nicht nur auf Läuterung der

Kirchenlehre und des Cultus gegenüber dem Katholicismus

gerichtet, sondern er hatte in Augsburg auch die Sekte der

Wiedertäufer zu bekämpfen, die dem wiederhergestellten

Evangelium so viele Gefahren bereitete. Es fanden zu Augsburg

in kirchlichen Versammlungen tumultuarische Scenen

statt, so daß die Obrigkeit Zu Verhaftungen schreiten mußte.
Musculus war aber weit entfernt, den Rath Einiger zu
unterstützen, welche gegen die Widerspenstigen Gewalt anwenden

wollten,' er suchte vielmehr durch Belehrung und Unterricht

auf die Irregeleiteten einzuwirken, und es gelang seiner

Beharrlichkeit, dieselben dahin zu bringen, daß sie ihre

Irrthümer öffentlich widerriefen. Die augsburgifche Kirche wurde

später nicht mehr von dieser Sekte beschwert.

Was die Thätigkeit des Musculus an dem großen deut-

tt) Melanchthon schreibt an Musculus,'?. Mai 1S4S: So-
«les!»» !n r!p» vonubü » te vie «onstitutsin esse gsucke«. Oorp.
»°k. V. V. IXr. 3187. p. 7SS.
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fetyen SteformationSwerfe im SUTgemetnen betrifft, fo erfttedt
ftety biefe auf feine Jtyeilnatyme an bem 3uftanbe«
fommen ber SBittenberger Goncorbte (1536) unb
an ben beiben StettgionSgefptäetyen »on SBormS
(1540) unb Siegensburg (1541).

Settadjten wit guetfl feine Jtyeilnatyme an bem

3uftanbefommen bet SBittenberger Goncorbie.

JBetüeifigung an ber Tnittenöerger Concotbfe.

Stactybem bie GinigungSoetfuetye in bet SlbenbmatylSange*

Iegentyeit gwifctyen Suttyet unb SfragK (1529) gefeftritert

waren, tyätte SJtartin Sufeer »on Stroflburg ftd) aufS Steue

ber feftwiettgen uub unbanfbaten SetmitttungSaufgabe unter«

gogen. Gt btacftte eine goratel gu Stanbe, beten Stacbbtuct

batin liegt, bafl Stob unb SBein alletbingS Seiityen, aber

guglrieft barretcbenbe Seieften feien ; Srob unb Seib feien eins,

jebocft faframenttid), otyne Sermtfctyung15). Sufeer wat un*

ermüblicft ttyätig, ura feiner gormel Gtngang gu »erfeftaffen.

Gr wirfte bafür aud) in StugSburg. Unter ben augSbur*

gifctyen Srebigem tyettfctyten nteftt übetrinftimmenbe Stnftctyten

übet bte SlbenbmatylSletyte. Gütige, wie Stana unb Slgrtcola,

betyaupteten, bet Seib beS Setm wetbe witfliety, nietyt atlein

foftamentitlicft, mit bem SJtunbe gegeffen unb mit ben Sab«

nen gefauet, nieftt allein »on ben ©laubigen, fonbern aud)

»on ben Ungläubigen. SaS wollte SJtuSculuS niebt gelten

laffen. Gr wollte überhaupt »on fetner Gintraeftt etwas wif*
fen, bie man ntctyt treffen tonnte, otyne ber SBatyrtyeit unb

bem Striche Gtyrifti gu fctyaben, unb erliefl befltyalb 1533 gwei

Sctyreiben an Sufeer, er möctyte boety »on feinem Gifer, bie

15) 9tante : beutfctye ©efctyictyte im 3eiraltet bet Stefotmcts
tion. Sb. IV. ©. 82 Sb. III. ©. 344 u. ff.
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schen Reformationswerke im Allgemeinen betrifft, so erstreckt

sich diese auf feine Theilnahme an dem Zustande»
kommen der Wittenberger Concordie (1536) und
an den beiden Religionsgesprächen von WormS
(1540) und Regensburg (1541).

Betrachten wir zuerst seine Theilnahme an dem

Zustandekommen der Wittenberger Concordie.

Relheitigung an der IVittenKerger Concordie.

Nachdem die Einigungsversuche in der Abendmahlsange-

legenheit zwischen Luther und Zwingli (1529) gescheitert

waren, hatte Martin Butzer von Straßburg sich aufs Neue

der schwierigen und undankbaren Vermittlungsaufgabe unter«

zogen. Er brachte eine Formel zu Stande, deren Nachdruck

darin liegt, daß Brod und Wein allerdings Zeichen, aber

zugleich darreichende Zeichen seien; Brod und Leib feien eins,

jedoch sakramentlich, ohne Vermischung ^). Butzer war
unermüdlich thätig, um seiner Formel Eingang zu verschaffen.

Er wirkte dafür auch in Augsburg. Unter den augsbur-

gischen Predigern herrschten nicht übereinstimmende Ansichten

über die Abendmahlslehre. Einige, wie Nana und Agricola,
behaupteten, der Leib des Herrn werde wirklich, nicht allein

fakramentirlich, mit dem Munde gegessen und mit den Zähnen

gekauet, nicht allein von den Gläubigen, sondem auch

von den Ungläubigen. Das wollte Musculus nicht gelten

lassen. Er wollte überhaupt von keiner Eintracht etwas

wissen, die man nicht treffen könnte, ohne der Wahrheit und

dem Reiche Christi zu schaden, und erließ deßhalb 1533 zwei

Schreiben an Butzer, er möchte doch von seinem Eifer, die

Ranke: deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation.

Bd. IV. S. 82 Bd. III. S. 344 u. ff.



24

..Goncorbie gu beförbera, abfletyen ,6). Sie augSburgifcften Ste=

feiger waren bei Suttyer nid)t gut angefefttieben. ©etyon am

3. Sennet 1532 fetyrieb et an Gafpat SubettnuS: „ Sute
.eud), mein liebet Gafpat, »ot ben Seftmätmem, bafl ityr ityrer

gar müfjtg gebet ityteS SlraptS.... ©ott tyat fefton gweimal

.gefltafft: etfllicft untet bem SJtünget, jefet untet bem Sunng*
tin. S«$ 6efotg, SlugSbutg wetbe feftiet ityten Jtyeil aueft

tyaben" 17). Suttyet »etflagte bie Srebiger beim Stattye, bafl
fte gwütglifd) letytten 18), unb als flety biefe in einet befora

betn Sefttift »etttyeibigten, worin fte geigten, in wiefetn fte

mit Suttyet übeteinftimmten obet nietyt (fte »etwatfen ben ©enufl
beS SeibS unb SlutS buteft bie Ungläubigen obet ©ottlofen,
betyaupteten abet, bafl in bera Slbenbmatyle nietyt eitel Stob
unb SBein, fonbem bet watyttyaftige Seib unb baS wotyttyaf*

tige Slut beS Serrn, ja ber Sett felbft gang unb gat, wab--

tet ©ott unb SJtenfcty, geteieftt wetbe), fanb Suttyet ityte

SBotte fetylüpftig unb »etbat fleft, bafl fleft biefelben feineS

StamenS unb feinet Setyte tütymen follten19).
Untet biefen Umflänben begab ficb Sufeet im fotgenben

Satyte 1534 naeft SlugSbutg unb »etweilte bafelbfl fünf SBoeften,

prebigte unb bewirfte, bafj bte Stäbifanten bet Obtigfeit gu*

fagten, »om Saftament unb anbetn Slttifeln bet Gonfeffton

unb Slpologie gemäfl gu lebten. Um flety Suttyet günftig gu

ftimraen, fanbte bet Statty oon SlugSbutg 1535 eine ©e*

fanbtfctyaft an benfelben, beftetyenb aus Dr. ©etpon Sailer
unb Gafpat SubetinuS, bie ityra gugleicty eine eben gebrudte

Sitcftenotbnung unb ein »on Sufeet entwotfeneS Setenntnifl
überbraetyten. Sie würben in ©egenwart »on SJtelanctyttyon

unb S«raaS im innerften ©emacb. SuttyerS auf baS greunb*

«6) SuttyetS ©etytiften »on SSolch. S9b. XVII. ©. 2431.

«) ®e SBette. IV. Str. 1419. @. 330.

«) Suttyer u. f. W. ©. 2467. ») Gbenbafetbfl ©. 2483.
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Concordie zu befördern, abstehen >°). Die augsburgischen

Prediger waren bei Luther nicht gut angeschrieben. Schon am

3. Jenner IS 32 schrieb er an Caspar Huberinus: „ Hüte
euch, mein lieber Caspar, vor den Schwärmern, daß ihr ihrer

gar müßig gehet ihres Ampts.... Gott hat schon zweimal

gestrafft: erstlich unter dem Münzer, jetzt unter dem Zwing-
lin. Ich besorg, Augsburg werde schier ihren Theil auch

haben" 57). Luther verklagte die Prediger beim Rathe, daß

sie zwinglifch lehrten ^), und als sich diese in einer besondern

Schrift vertheidigten, worin sie zeigten, in wiefern sie

mit Luther übereinstimmten oder nicht (sie verwarfen den Genuß
des Leibs und Bluts durch die Ungläubigen oder Gottlosen,

behaupteten aber, daß in dem Abendmahle nicht eitel Brod

und Wein, sondern der wahrhaftige Leib und das wahrhaftige

Blut des Herrn, ja der Herr selbst ganz und gar, wahrer

Gott und Mensch, gereicht werde), fand Luther ihre

Worte schlüpfrig, und verbat sich, daß sich dieselben seines

Namens und seiner Lehre rühmen sollten^).
Unter diesen Umständen begab sich Butzer im folgenden

Jahre IS34 nach Augsburg und verweilte daselbst fünf Wochen,

predigte und bewirkte, daß die Prädikanten der Obrigkeit
zusagten vom Sakrament und andern Artikeln der Confession

und Apologie gemäß zu lehren. Um sich Luther günstig zu

stimmen, sandte der Rath von Augsburg 1S35 eine

Gesandtschaft an denselben, bestehend aus Dr. Geryon Sailer
und Caspar Huberinus, die ihm zugleich eine eben gedruckte

Kirchenordnung und ein von Butzer entworfenes Bekenntniß

überbrachten. Sie wurden in Gegenwart von Melanchthon

und Jonas im innersten Gemach Luthers auf das Freund-

'«) Luthers Schriften von Walch. Bd. XVll. S. 2431.

«) De Wette. IV. Nr. 1419. S. 330.

«) Luther u. f. w. S. 24S7. Ebendaselbst S. 2483.
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Iieftfle empfangen. Suttyer melbet in einem Scftreiben an ben

Statty »om 20. Suli 1535, bafl itym burety ben bon itym

•gegeigten Graft, bte Giragfeit gu flärfen unb gu ertyalten, ein

feftweret Stein »ont $etgen genommen, unb Slrgwotyn unb

SJtifltrauen gewieften feien. SaSfelbe begeugt er in einem

Scftreiben »on gteieftem Saturn bem SJtiniftetium 20). Stud)

SJtelaneftttyon begeugt ben augSbutgifctyen Srebigem feine

greube über ityre geäufjerte ©eftnnung. Sie übrigen ober*

länbifdjen Stäbte erflärten ft«ty fämmttitft gu ©unflen bei
bufeetifeften SefenntniffeS.

Staetybem buteft Sufeet alle Obetlänbet gewonnen waten,
lonnte man wotyl einen Sctyritt weitet getyen. Suttyet geigte

um biefe Seit (eS war gu Slnfang beS SatyteS 1535) über*

tyaupt eine »erfötynlictye Stimmung. S" einem gu Gnbe beS

SJtonatS Sanuar 1535 »erfaflten Sebenfen äuflert er ftety

batyin, er wolle bte Goncorbta für feine Setfon nietyt auS*

fcftlatyen, fetye abet für nufe unb gut an, bafl man biefelbe

nietyt fo ptöfetid) fetyliefle, bamit fte nietyt übereilt unb bei ben

Unfern nietyt eine Shnetracftt flety errege; wenn ftd) baS trübe

SBaffer auf beiben Jtyeilen gefefet, fönne man eine reeftte

Gtnigfeit befefttieflen21). Sra Oftobet 1535 labet et fobann
bie S^ebtget »on Strafjburg, SlugSbutg unb Ulm nod) gu
einer befonbem Sufararaenfunft ein, um fleft gang

genau gu »erftänbigen 22); ben Stabtratty »on Gfllingen, ber

») SuttyerS ©djriften »on SBattty. 58b. XVII. ©. 2509 u.
2510. »riefe »on Se SBctte. 58b. IV. Str. 1648 u. 1649.

29 SuttyerS Sriefe, ©enbfiftretien unb Sebenfen, tyerauS*

gegeben »on $De Sffiette. 58b. IV. 9tr. 1629.
22) CSbenbofettfl Str. 1669, 1670 u. 1671. 3n bem ©etyrei*

Ben an bte SlugSburger (bas? original tfl ju Soflngen) tyetfit eS:

Deinceps mihi videtur consultum ut primo quoque tempore
conventulum a":<juem habeamus ;n quo de hac et aliis causis
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lichste empfangen. Luther meldet in einem Schreiben an den

Rath vom 20. Juli 1S35, daß ihm durch den von ihm

gezeigten Emst, die Einigkeit zu stärken und zu erhalten, ein

schwerer Stein vom Herzen genommen, und Argwohn und

Mißtrauen gewichen seim. Dasselbe bezeugt er in einem

Schreiben von gleichem Datum dem Ministerium ^° Auch

Melanchthon bezeugt den augsburgischen Predigern seine

Freude über ihre geäußerte Gesinnung. Die übrigen
oberländischen Städte erklärten sich sämmtlich zu Gunsten des

butzerischen Bekenntnisses.

Nachdem durch Butzer alle Oberländer gewonnen waren,
konnte man wohl einen Schritt weiter gehen. Luther zeigte

um diese Zeit (es war zu Anfang des Jahres 1S3S)
überhaupt eine versöhnliche Stimmung. In einem zu Ende des

Monats Januar 1S35 verfaßten Bedenken äußert er sich

dahin, er wolle die Concordia für seine Person nicht aus-

schlahen, sehe aber für nutz und gut an, daß man dieselbe

nicht so plötzlich schließe, damit sie nicht übereilt und bei den

Unsem nicht eine Zwietracht sich errege; wenn sich das trübe

Wasser auf beiden Theilen gesetzt, könne man eine rechte

Einigkeit beschließen^). Im Oktober 1S3S ladet er sodann

die Prediger von Straßburg, Augsburg und Ulm noch zu
einer besondern Zusammenkunft ein, um sich ganz

genau zu verständigen ^) : den Stadtrath von Eßlingen, der

s°) Luthers Schriften von Walch. Bd. XVII. S. 250g u.
2S1«. Briefe von De Wette. Bd. IV. Nr. 1648 u. 1649.

st) Luthers Briefe, Sendschreiben und Bedenken,
herausgegeben von De Wette. Bd. IV. Nr. 1629.

WZ Ebendaselbst Nr. 1669, 167« u. 1671. In dem Schreiben

an die Augsburger (das Original ist zu Zofingen) heißt es:
Iteinoeps müii vicketur «onsultum, ut primo quoque tempore
eovvevtulum «''quem KäbeAlluis, ?i quo cke Kso et slüs osusis



26

ebenfalls gu ber Sergleietyung Sanb geboten, ermahnt er, bte

beootftetyenbe 3ufammenfunft gu ftefeftiden, „ bamit folctye Ginig*
feit feft unb beflänbtg wetbe, unb bem Jeufel fein Stacften

geftopfet wetbe" 23). SJterfwürbig ift aud) ein Schreiben Su*

ttyerS an ben fetyon erwätynten Gafpar Suber (ober SuberinuS)
auS biefer Seit. Ser Statty »on StugSburg wollte nämltety

biefen Suber bem SJtuSculuS gum Seifer geben; Suber natym

aber Slnflanb, baS Slmt angunetymen, ba SJtuSculuS für einen

3wingtianer galt. Gr fragte befltyatb Suttyer um Statty. Sie*

fer rietty itym nun gur Slnnatyme beS SlmteS; benn er glaube,
ber Statty bon StugSburg wolle bamit nur begeugen, bafj er

mit Suttyer einhellig in ber Setyre fei2'). SBeiter mactyt bann

Suttyer im Stooember ben Sorfcftlag, bie Sufammenfunft ent*

Weber in Gifenad), ©ottya ober SBrimar abgutyalten, ba itym

nidjtS metyt am Setgen liege, als »ot feinem Gnbe bie Gin*

ttacftt gu befefligen25); bie Seftimmung beS OtteS follte bem

Sutfütflen überlaffen fein. Suttyer wollte nietyt, bafl ein gro*
fler Saufe gufamraen fomme, „barunter etlictye unrutyige, ftor*

rige Sopfe fein moeftten unb bie Sad)e »erberben." SllS

Ort ber Sufammenfunft war itym jebe Stabt in Seffen ober

Sacftfen reetyt, mit SluSnatyme »on Soburg unb berfelben

©egenb, bamit man nteftt bureft frembe Serrfeftaft ber Si*
feftöfe gietyen müfjte26). Ser Surfürfl beflimmte nun Gifenaety

als Ort ber Sufammenfunft, unb als Jag berfelben fetylug

Suttyer ben »tetten Sonntag naeft Cftetn (1536) bor27).
Sen obetlänbifcften Jtyeologen war biefj rceftt, unb fle trafen

Slnflalt, im SJtonat SJtai in Gifenad) gu erfebrinen.

coram agamus ut intus et in eute nos invicem agnoscamus,
et si aliquid sit, quod adhuc tolerandum concedendum, dissi-
mi'landumve sit, signemus et communiter decernamus etc.

23j gbenbofelbfl Str. 1672. 24) (Sbenbafelbfl 3tr. 1674.

«) Sbenbafelbfl Str. 1689. Sin bte Srebiger *u ©troPurg.
w) (Sbenbafelbfl Str. 1697. 2') (Sbenbafelbfl Sit. 1704.
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ebenfalls zu der Vergleichung Hand geboten, ermahnt er, die

bevorstehende Zusammenkunft zu beschicken, „ damit solche Einigkeit

fest und beständig werde, und dem Teufel sein Rachen

gestopfet werde" 22). Merkwürdig ist auch ein Schreiben

Luthers an den schon erwähnten Caspar Huber (oder Huberinus)
aus dieser Zeit. Der Rath von Augsburg wollte nämlich

diesen Huber dem Musculus zum Helfer geben: Huber nahm
aber Anstand, das Amt anzunehmen, da Musculus für einen

Zwinglianer galt. Er fragte deßhalb Luther um Rath. Dieser

rieth ihm nun zur Annahme des Amtes: denn er glaube,
der Rath von Augsburg wolle damit nur bezeugen, daß er

mit Luther einhellig in der Lehre sei ^ '). Weiter macht dann

Luther im November den Vorschlag, die Zusammenkunft
entweder in Eisenach, Gotha oder Weimar abzuhalten, da ihm
nichts mehr am Herzen liege, als vor seinem Ende die

Eintracht zu befestigen ^) ; die Bestimmung des Ortes sollte dem

Kurfürsten überlassen sein. Luther wollte nicht, daß ein großer

Haufe zusammen komme, „darunter etliche unruhige, stor-

rige Kopfe sein mochten und die Sache verderben." Als
Ort der Zusammenkunft war ihm jede Stadt in Hessen oder

Sachsen recht, mit Ausnahme von Koburg und derselben

Gegend, damit man nicht durch fremde Herrschaft der

Bischöfe ziehen müßte 26). Der Kurfürst bestimmte nun Eisenach

als Ort der Zusammenkunft, und als Tag derselben schlug

Luther den vierten Sonntag nach Ostern (1536) vor ^).
Den oberländischen Theologen war dieß recht, und sie trafen

Anstalt, im Monat Mai in Eisenach zu erscheinen.

vvi-aiu »gäiniis, ut întus et !n oute nos inviceli! sgnosesinus,
et s! äl!qu!c> s!t, quock sclliuo toleranclum, eoveeckciulum,
>vvl»n<!umve ü!t, slgvemiis et oommunlter cleeer«»mus eto.

«) Ebendaselbst Nr. 1672. «) Ebendaselbst Nr. 1674.

«) Ebendaselbst Nr. 16S9. An die Prediger zu Straßburg.
«) Ebendaselbst Nr. 1697. Ebendaselbst Nr. 1704.
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Sunt Sammelplafe würbe grantfurt am SJtaüt beflimmt.

Sie Slbgeorbneten weldje an ber Gonfereng Jtyeil netymen

follten, waren: SBolfgang Gapito (Söpflin) unb SJtartin Sufeer

»on ©traflburg, SJtartin grecftt »on Ulm, gafob Ottyer »on

Gfllingen, SontfaciuS SpfofttyeneS (SBolftyatbt) unb SBolfgang
SJtuSculuS »on SlugSbutg, ©etbafluS SiftoIaflicuS (S ctyüler)

bon SJtemmtngen, SotyanneS Serntyarb »on granffurt, SJtar*

tin ©etmani »on gütfelb, SJtartin Silber unb SotyanneS

Setyraber »on Steutlingen. — Ueber bie Steife tyat SBolfgang

SJtuSculuS ein genaues Jagebucty geführt, in bem et alle

Segebentyeiten unb Grlebniffe, befonberS aud? bie SluSgaben,

forgfältig anmerfte, unb aud) bte ttyeotogifdjen Sünfte, bie

in bet Gonfeteng tiefttig gemactyt wutben, nteberfctytieb. Sa
biefeS auf bet Sibliottyef gu Sera noety »ottyanbene Jagebueft

biet perfönliefteS gntereffe tyat, fo wollen wir einiges Stätyere

barauS mitttyriten28).
Ser Statty bon StugSburg gab ben beiben Slbgeorbneten

eine Slrt Snfltuftion mit, in weletyet et feine ©eneigttyeit gum

GinigungSWetf auSfpraety, unb biefelben um genauen feftriff*

Heften Serictyt erfuetyte. Sur Seflteitung bet Stetfefoflen gab

et itynen tyunbert ©utben, gwangig in Silbet unb aefttgig in
©olb. SJtan mufj ftety nietyt »otflelten bafj eine Steife ba*

malS mit bet Seictytigfeit unb Slnnetymlidjfeit, wie tyeutgutage,

bon Statten ging. Sie fonnte im ©egenftyett manctyerlei

Sefctywetben unb Unfälle nad) ftety gietyen. Sie Würbe ttyeilS

ju Sfetbe, ttyeilS gu SBagen obet gu Sctyiffe gutüdgetegt, unb

eS tonnten nur fleine Jagreifen gemactyt werben, gebet ber

Slbgeorbneten tyätte für fteft unb gut Seforgung beS SfetbeS

28) It'inerarium Conventus Isnacliii. Anno 1536. Ms. A. 7J.
chart. 8 min. — SÜton »ergteietye bomtt bte Stelottonen »on grte*
brich SDJpconiuS unb 3otyonn SBetnoib Sfrebtger ju granffurt,
in SuttyerS äBerfen »on SBatcb. Sb. XVH. ©. 2533 u. ff.
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Zum Sammelplatz wurde Frankfurt am Main bestimmt.

Die Abgeordneten, welche an der Conferenz Theil nehmen

sollten, waren: Wolfgang Capito (Köpflin) und Martin Butzer

von Straßburg, Martin Frecht von Ulm, Jakob Other von

Eßlingen, Bonifacius Lvkosthenes (Wolfhardt) und Wolfgang
Musculus von Augsburg, Gervasius Scholasticus (Schuler)
von Memmingen, Johannes Bernhard von Frankfurt, Martin

Germani von Fürfeld, Martin Alber und Johannes

Schräder von Reutlingen. — Ueber die Reise hat Wolfgang
Musculus ein genaues Tagebuch geführt, in dem er alle

Begebenheiten und Erlebnisse, besonders auch die Ausgaben,

sorgfältig anmerkte, und auch die theologischen Punkte, die

in der Conferenz richtig gemacht wurden, niederschrieb. Da
dieses auf der Bibliothek zu Bern noch vorhandene Tagebuch

viel persönliches Interesse hat, so wollen wir einiges Nähere

daraus mittheilen^).
Der Rath von Augsburg gab den beiden Abgeordneten

eine Art Instruktion mit, in welcher er seine Geneigtheit zum

Einigungswerk aussprach, und dieselben um genauen schriftlichen

Bericht ersuchte. Zur Bestreitung der Reisekosten gab

er ihnen hundert Gulden, zwanzig in Silber und achtzig in
Gold. Man muß sich nicht vorstellen, daß eine Reise

damals mit der Leichtigkeit und Annehmlichkeit, wie heutzutage,

von Statten ging. Sie konnte im Gegentheil mancherlei

Beschwerden und Unfälle nach sich ziehen. Sie wurde theils

zu Pferde, theils zu Wagen oder zu Schisse zurückgelegt, und

es konnten nur kleine Tagreisen gemacht werden. Jeder der

Abgeordneten hatte für sich und zur Besorgung des Pferdes

2S) ltinersrlui» t?«i>ventus Isngoliü. äim« 1S36. Kls. 7^.
«Ksrt. 8 nun. — Man vergleiche damit die Relationen von Friedrich

Myconius und Johann Bernard, Prediger zu Frankfurt,
in Luthers Werken von Walch. Bd. XVII. S. 2S33 u. ff.
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einen Siener. SBaS übrigens bera SJtuSculuS baS Steifen

nodj erfeftwerte, war, bafl et an SttyeumatiSmuS litt29). Sein

Jagebud) beginnt mit bet Stufgeteftnung, bafl er 1 ©ulben 15 Steu*

get für ein Saat Stiefel ausgab, bte et abet »on feinem

©elbe, nteftt »on bet obtigfeittieft »etabfotgten Summe begatylte.

Slm 28. Slptil StadjmtttagS »eilieflen fte StugSburg unb gogen

naeft Suttenbacft, wo fle int Saufe beS Scftmalfalbifcften SunbeS*

tyauptmannS Sctyertlüt übernachteten. Slm 29. Slptil famen

fte nacty Ulm. SJtuSculuS prebigte beS anbetn JagS bafelbfl
übet 2 Sot. 6, 1. Sie blieben in Ulm bis gum 2. SJtai,

an welctyem Jage fte noety bis ©eifltingen leisten. Sie tyat*

ten bafelbfl »erfeftiebene StuSgaben, für Sanbfctyutye, Sefd)la*

gen ber Sfetbe, einen Sattel jc Stud) „ bem Salbierer für
etlicty Sflafler" begatylte SJtuSculuS 1 Safeen. Son ©eifllin*

gen reisten fte über ©eppingeit, Gjjtingen, Seitbtonn, Gbet*

baeft naeft Seibelbetg. Siet entttefl SJtuSculuS feinen Siener

mit bem Sfetb. Slm 8. SJtai langten fte in granffurt an,
wo fte gwei Jage biteben. Slm 10. btactyen fte »on ba nacty

Gifenacty auf, wo fle am 13. anlangten. Set ©otteSbtenft

in biefet Stabt wutbe nod) tyalb nacty päpfllieftet, tyalb naety

reformittet SBeife »ollgogen. Stm 17. SJtai langte ein Stief
SuttyetS an Gaptto an, in welctyem et biefem gu wiffen ttyat,

bafl et fld) »on feinet lefeten Stanftyrit nod) gu fiftwad) fütyle,

um bte Steife naeft Gifenad) unternehmen gu fönnen; et er«

fuefte befltyalb bie Stübet, fleft nad) ©rimma gu Beifügen, wo

et entwebet felbft etfefteinen werbe ober bod) innerhalb eines

JageS mit ben ©einigen Sriefe Weeftfeln fönne3Ü). Stodt) an

28) Fuit autem illi in hae legatione profectio valde molesta
et difficilis, propter sinistri cruris dolores. (St moetyte fogat
Sßerfe herüber. IMs. bibl. Bern. 689.

30) SDaS Schreiben bei SDe SBette, Sit. 1712. 3n SKuScus

IuS SJtonufcrtpt 74 om (Snbe.
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einen Diener. Was übrigens dem Musculus das Reisen

noch erschwerte, war, daß er an Rheumatismus litt Sein

Tagebuch beginnt mit der Aufzeichnung, daß er 1 Gulden 1S Kreuzer

für ein Paar Stiefel ausgab, die er aber von seinem

Gelde, nicht von der obrigkeitlich verabfolgten Summe bezahlte.

Am 23. April Nachmittags verließen sie Augsburg und zogen

nach Burtenbach, wo sie im Hause des Schmalkaldischen

Bundeshauptmanns Schertlin übernachteten. Am 29. April kamen

sie nach Ulm. Musculus predigte des andern Tags daselbst

über 2 Kor. 6, 1. Sie blieben in Ulm bis zum 2. Mai,
an welchem Tage sie noch bis Geißlingen reisten. Sie hatten

daselbst verschiedene Ausgaben, für Handschuhe, Beschlagen

der Pferde, einen Sattel ?c. Auch „dem Balbierer für
etlich Pflaster" bezahlte Musculus 1 Batzen. Von Geißlingen

reisten sie über Göppingen, Eßlingen, Heilbronn, Eberbach

nach Heidelberg. Hier entließ Musculus seinen Diener

mit dem Pferd. Am 8. Mai langten sie in Frankfurt an,
wo sie zwei Tage blieben. Am 10. brachen sie von da nach

Eisenach auf, wo sie am 13. anlangten. Der Gottesdienst

in dieser Stadt wurde noch halb nach Päpstlicher, halb nach

reformirter Weise vollzogen. Am 17. Mai langte ein Brief
Luthers an Capito an, in welchem er diesem zu wissen that,

daß er sich von seiner letzten Krankheit noch zu schwach fühle,

um die Reise nach Eisenach unternehmen zu können; er er»

suche deßhalb die Brüder, sich nach Grimma zu verfügen, wo

er entweder selbst erscheinen werde oder doch innerhalb eines

Tages mit den Seinigen Briefe wechseln könne Noch an

2S) k'ult »utem !» Ks« le^tîone Protect!« vslcle molesti»
et cl!sli«!I!s, propter »!»i«tr! cruris àolores. Er machte sogar
Werse darüber. IN». b!bl. Lern. «89.

s°) Das Schreiben bei De Wette, Nr. 1712. In Musculus

Manuscript 74 am Ende.
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bemfelben Jage reiste batyer bie ©efellfctyaft ab unb begab

ftety übet ©ottya, Gtfutt, Stubolflabt, Staumbutg, SBeiflenfelS,

Seipgig biteft naeft SBittenberg, wo fte am 21. anlangte.

SJteloncftttyon unb Greufeinger fütyrten fte gu Suttyer, ber fle

giemliety freunblid) (salis humaniter) empfing. Suttyer geigte

ftd) anfänglid) etwas mifltrauifeft ; er fptacty bie Sefütcfttttng

auS, man tyanble nietyt aufrietytig. Gt mad)te Sufeet aller»

tyanb Sorwütfe, namentlid) warf er itym feine Settyeiligung

an ber eben erfetytenenen StuSgobe ber Stiefe Oefolampabs unb

vSwingliS bot. Sufeet fuetyte fleft gu teefttfettigen. Sie eigents

Heften Gonfetengen begannen am 23. SDtai StaeftmittagS, unb

gwat »ettyanbelte man guerfl bie SlbenbmotytSfrage. Siefl
wat bte Sauptfaefte. Sufeet fütyrte im Stamen bet Obet*

länbet boS SBott unb fefete ityte SJteinung auSetnanber. GS

fann nteftt Slufgabe biefer SebenSbefdjreibung fein, in baS

bogmatiflfte Setail ber SBittenberger Settyanblung nätyer ein*

gutreten; biefl ift anberwettig genugfam gefctyetyen. SBir beu*

ten blofl ben Sntyalt beS SJtuSculuSfcften JagebucftS an, baS

übet jene Settyanblung alletbtngS genau unb gewiffentyaft be*

tütytet. Sufeet etflätte, fte glaubten, im Slbenbmatyt fei

GtytiftuS watyttyaftig (vere) gegenwättig ; bera SJtunbe Wütben

Spmbole baigeteieftt, bem ©tauben abet bet Seib unb boS

Slut beS Setm felbft. Set Seib unb baSf Slut Gtyrifti

Wütben butd) ben Stenet Gtyrifti otyne Untetfeftieb Stilen, bie

eS netymen, gegeben unb empfangen, wütbiglid) gur ©elig*

feit, unwürbigtieft gum ©etietyte. Stut bet ©otttofe (Jütfe,
Sube u. bgl.) empfange ben Seib Gtyrifti nicht, fonbetn nut
baS Stot.

Staeft SufeetS Stebe befragte Suttyer bte übrigen Oberlänber,

einen naeft bem anbem, namentlicty; Stile flimmten Sufeet bei.

Sietauf trat Suttyet mit SometanuS, SJtelanctyttyon, S°uaS unb

Gteufeinget gut Setattyung in ein befonbeteS Siramet. Sutüd*
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demselben Tage reiste daher die Gesellschaft ab und begab

sich über Gotha, Erfurt, Rudolstadt, Naumburg, Weißenfels,

Leipzig direkt nach Wittenberg, wo sie am 21. anlangte.

Melanchthon und Creutzinger führten sie zu Luther, der sie

ziemlich freundlich (sslis Kum»niter) empfing. Luther zeigte

sich anfänglich etwas mißtrauisch; er sprach die Befürchtung

aus, man handle nicht aufrichtig. Er machte Butzer allerhand

Vorwürfe, namentlich warf er ihm seine Betheiligung

an der eben erschienenen Ausgabe der Briefe Oekolampads und

^Zwinglis vor. Butzer suchte sich zu rechtfertigen. Die eigentlichen

Conferenzen begannen am 23. Mai Nachmittags, und

zwar verhandelte man zuerst die Abendmahlsfrage. Dieß

war die Hauptsache. Butzer führte im Namen der

Oberländer das Wort und setzte ihre Meinung auseinander. Es
kann nicht Aufgabe diefer Lebensbeschreibung sein, in das

dogmatische Detail der Wittenberger Verhandlung näher

einzutreten : dieß ist anderweitig genugsam geschehen. Wir deuten

bloß den Inhalt des Musculusschen Tagebuchs an, das

über jene Verhandlung allerdings genau und gewissenhaft

berichtet. Butzer erklärte, sie glaubten, im Abendmahl sei

Christus wahrhaftig (vero) gegenwärtig i dem Munde würden

Symbole dargereicht, dem Glauben aber der Leib und das

Blut des Herrn selbst. Der Leib und das, Blut Christi
würden durch den Diener Christi ohne Unterschied Allen, die

es nehmen, gegeben und empfangen, würdiglich zur Seligkeit,

unwürdiglich zum Gerichte. Nur der Gottlose (Türke,
Jude u. dgl.) empfange den Leib Christi nicht, sondern nur
das Brot.

- Nach Butzers Rede befragte Luther die übrigen Oberländer,

einen nach dem andern, namentlich: Alle stimmten Butzer bei.

Hierauf trat Luther mit Pomeranus, Melanchthon, Jonas und

Creutzinger zur Berathung in ein besonderes Zimmer. Zurück-
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gelehrt, etflätte et ftety, im Stamen feiner Gollegen mit SufeerS

SluSeinanfefeung füt beftiebigt. Gt wiebettyotte mit Stacftbruct:

fte (bie Obetlänbet) natymen alfo an, baS Srob fei ber Seib

unb ber SBein baS Slut beS Setm, Seib unb Slut Gtyrifti

feien im Stbenbmatyl watyttyaftig, nietyt auf eingebilbete SBeife31)

gegenwärtig (vere adesse, non imaginarie). Sn Segtetyung

auf feine Setyauptung, bafl nietyt nur ber Unwürbige (indi-
gnus), fonbern aueft ber ©otttofe (impius) ben Seib beS $errn
empfange (was bie Oberlänber nur in Segiebung auf bie

erflera annetymen), geigte fleft Suttyer naeftgiebig unb erllärte,
barüber nieftt flreiten gu wollen: er erfenne unb nehme fte

»ielmetyr an als feine lieben Sruber im Setm. Slm 24. SJtai

untettebete man ftety übet bie Jaufe unb bie Setylüffet (de bap-
tismate et de clavibus s. primatu). Sie Sinbertaufe

Würbe ollfetttg für nottywenbig erfannt; benn bie Jaufe fei

fein leeres Seidjen, fonbern baS watyre Sab ber SBiebet*

geburt. S" Segtetyung auf bie Sctylüffel (Slbfolution) hob

Suttyer bie Stottywenbigfeit unb Stüfelicftteit eines SanneS in
ber Strebe (Grcommuntcatton) bet»or, wogegen Stiemanb SBt*

berrebe erhob. Stm 25. prebigte Suttyer. SJtelanctyttyon

brachte bie Stttifel bet Goncotbie gu Sapiet. Slueft übet

mancfteS Slnbete (Scftulen, faityotiflfte Siteftengebtäuefte tc),
befptaeft man fleft noeft. SaS Settyälhtifl ber Obrigfeit gut

3I) 3n bet (Joncorbic felbfl tyeift e§ : Confitemur inata
verba Ircn^i constare Eucharistiam duabus rebus, terrena et
ccelesli. Ifaque sentiunt et docent, cum pane et vino vere
et subslantialiler adesse, exhiberi et sumi corpus Christi et san-
guinem. Et quanquam negant, fleri transsubstantiationem, nee
sentiunt fieri localem inclusionem in pane aut durabilem ali—

quam conjunetionem extra usum sacramenti : tarnen eoncedunt
sacramentali unione panem esse corpus Christi, hoc est,
sentiunt porrecto pane simul adesse et vere exhiberi corpus
Christi.

30

gekehrt, erklärte er sich, im Namen seiner Collegen mit Bußers

Auseinänsetzung für befriedigt. Er wiederholte mit Nachdruck:

sie (die Oberländer) nähmen also an, das Brod sei der Leib

und der Wein das Blut des Herrn, Leib und Blut Christi

feien im Abendmahl wahrhaftig, nicht auf eingebildete Weise

gegenwärtig (vere sckesse, non ims^insrie). In Beziehung

auf seine Behauptung, daß nicht nur der Unwürdige (incki-

Anus), sondern auch der Gottlose (imriiu») den Leib des Herrn

empfange (was die Oberländer nur in Beziehung auf die

ersten! annehmen), zeigte sich Luther nachgiebig und erklärte,

darüber nicht streiten zu wollen: er erkenne und nehme sie

vielmehr an als feine lieben Brüder im Herrn. Am 24. Mai
unterredete man sich über die Taufe und die Schlüssel (cle bsp-
tismsle et cke eluvidiis s. ririmstu). Die Kindertaufe

wurde allseitig für nothwendig erkannt: denn die Taufe sei

kein leeres Zeichen, sondern das wahre Bad der Wiedergeburt.

In Beziehung auf die Schlüssel (Absolution) hob

Luther die Nothwendigkeit und Nützlichkeit eines Bannes in
der Kirche (Excommunication) hervor, wogegen Niemand

Widerrede erhob. Am 25. predigte Luther. Melanchthon

brachte die Artikel der Concordie zu Papier. Auch über

manches Andere (Schulen, katholische Kirchengebräuche :c.),
besprach man sich noch. Das Verhältniß der Obrigkeit zur

2>) In der Concordie selbst heißt es: Oonütemur inst»
verba Irevir, constare Luelisrisiism tlusbus rebus, terre»» et
vlelest!. Itaque sentlunt et öoeent, «um psne et vino ve^e
et «ubzkankiaiAek' sclesse, extiiberi et sum! corpus turisti et ss»-
fzuîoem. Lt quinqusm negsnt, Ker! trsnssudst»nt!st!«nem, ne«
sentiuvt Ker! loealem inclusione!» !n psne, sut clurabilem »1!^

«zusin eoii^unctlonem extra usum sacrament! : tamev eoueeâunt
«ac/'amenta/l unione paneiu esse corpus OKrist!, Koe est, sen-
«luvt porreeto pane simul allesse et vere eikiber! corpus
Ltirist!.
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ßirctye würbe aueft erörtert unb Suttyer ttagte: „ Sie SJtagi»

ftrat wollen gu meifterticty wetben, wollen ben Sienetn fcftiet

borfcftriben, waS man ptebigen fotle, wie man SJtefl tyalten

foll it. SaS will gu »il fein; bet Sfarttyet foll bie Sircty

regieren." 3"^ Sefonbere famen bie Sertyältniffe SlugSburgS

gur Spraetye, wo bet SJtagifttat gegen bie bem alten ©lauben

etgebenen ©riftlictyen bie SluSweifung gu »ettyängen geneigt war.
Suttyer matynte gur Saltung beS befletyenben griebenS; bie

»on StugSburg möchten fülle fletyen bis auf baS Gonrilium,
obet bis bafl ©ott ein SlnbeteS mactye. Slucft über bie un»

längft »ereinbartc ftelbetifefte Gonfeffion etftätte fleft

Sufeet unb übetteietyte Suttyem biefelbe. Suttyer gab hierauf

fotgenben Seflfteib: „Sie Gonfeffton wollen wit lefen. Slber

baS wir fte fölten alfo gulaffen, fünnen wir noety nit ttyun.

SBir muffen aueft ben leüten bie Oren füllen. SJtan Wirts

nit glauben, baS SnnngliuS »or eud) reetyt gelect hob. Sann
wir gu hart wibereinanber gefoeftten ftaben, befonberS ieft unb

er. " SJtuSculuS bewerft, bafl an biefem unb bem folgen*

bett Jage Suttyer bei bet Slbenbmatylgeit befonbetS aufgetäurat
unb ftötyticty wat; bet ©eift bet Setfötynung fefteint bei bem

fonft fo ftrengen SJtanne feine SBirfung felbft im Sleuflem

funbgegeben gu tyaben. Slm 29. SJtai fanb bie feierliche

Untergeicftnung »on fünf Gyemplaren ber Goncorbie ftatt, bie

»on Suttyer mit einer grieben attymenben Grmatynung einge*

leitet würbe. „GS Wirt »il baran gelegen fein — fagte er —
baS wir bife Goncorbi mit gteifj auf beben fepten tyalten unb

furtbringen, unb bie biSputitenben flitten, wie it bann Wot

wetbt ttyun fünben, wo ityr writent. SeSgteictyen wellen wir
aud) ttyun. Segraben ba§ »orig WaS lefe auf beben fepten

»ergangen ifl, unb ein fleht barauf gelegt. Sei bem unfrteb
fünnen wir nit fetyen, baS eS allein verbalis contentio ge*
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Kirche wurde auch erörtert und Luther klagte: „Die Magi»

strat wollen zu meisterlich werden, wollen den Dienern schier

vorschriben, was man predigen solle, wie man Meß halten

soll :c. Das will zu vil sein; der Pfarrher soll die Kirch

regieren." Ins Besondere lamm die Verhältnisse Augsburgs

zur Sprache, wo der Magistrat gegen die dem alten Glauben

ergebenen Geistlichen die Ausweisung zu verhängen geneigt war.
Luther mahnte zur Haltung des bestehenden Friedens; die

von Augsburg möchten stille stehen bis auf das Concilium,
oder bis daß Gott ein Anderes mache. Auch über die un»

längst vereinbarte helvetische Confession erklärte sich

Butzer und überreichte Luthern dieselbe. Luther gab hierauf

folgenden Bescheid: „Die Confession wollen wir lesen. Aber

das wir sie sollen also zulassen, lunnen wir noch nit thun.
Wir müssen auch den leüten die Oren füllen. Man Wirts

nit glauben, das Zwinglius vor euch recht gelert hab. Dann
wir zu hart widereinander gefochten haben, besonders ich und

er. " Musculus bemerkt, daß an diesem und dem folgenden

Tage Luther bei der Abendmahlzeit besonders aufgeräumt
und fröhlich war; der Geist der Versöhnung scheint bei dem

sonst so strengen Manne seine Wirkung selbst im Aeußern

kundgegeben zu haben. Am 29. Mai fand die feierliche

Unterzeichnung von fünf Exemplaren der Concordie statt, die

von Luther mit einer Frieden athmenden Ermahnung eingeleitet

wurde. „Es Wirt vil daran gelegen sein — sagte er —
das wir dise Concordi mit Fleiß auf beben seyten halten und

furtbringen, und die disputirenden stillen, wie ir dann wol
werdt thun künden, wo ihr wellent. Desgleichen wellen wir
auch thun. Begraben das vorig was letz auf beden seyten

vorgangen ist, und ein stein darauf gelegt. Bei dem unfried
künnen wir nit sehen, das es allein verdslis «volenti« ge-
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wefen fep, benn eS ift gu tyeil. Sarumb fo weit tyütfüta

an eud) ber confefflon unb ber Slpologie tyalten."

Sie Sertyanblungen waren tyiemit gu Gnbe, unb man tu*
fiele flety gut Stbteife. Sortyer befucftten bie augSburgifcften

©efanbten mit anbern nocft bie SBetfflätte beS SOtaletS Sufa§

Stanaeft. SJtan wat fetyt »etgnügt übet baS gelungene Gini«

gungSwetf, unb Suttyer, bet bie ©efetlfcftaft metytete SJtale

abwectyfelnb bei ftety gefetyen, gab noety einen StbfctyiebSttunf.

Stile Soften beS StufenttyoltS gu SBittenberg trug bet Gtyut»

fürft. SJtuSculuS »ertiefl ara 30. SJtai mit SJtpconiuS, SJte*

niuS unb gtectyt SBittenberg unb trat bie Seimteife an. S"
Staumbutg wutbe am 1. Suni bie gange ©efellfctyaft »om

Gtyutfütften gu Jifctye gelaben32). GS waten gu gletctyet Seit
»etfeftiebene S°fpetfonen gugegen. Stud) in bet Seibetge tyielt

bet Gtyutfütfl bie Steifenben frei. Sie Stüdreife ging benfet*

ben SBeg wie bie Settrife, übet Gtfutt, ©ottya, Gifenad),

granffurt tc. Set gutytmann, ber SJtuSculuS unb greeftt »on

Gifenad) nad) SBittenberg unb wiebet gutüd gefütyrt (mit neun*

tägigera Slufenttyalt in jenet Stobt), ettyielt biet ©olbgulben

gutyttotyn33). gu granffurt taufte SJtuSculuS ein Sferb für
17 ©ulben (ben ©ulben gu 15 Safeen); bie SluSrüflung
beS SferbeS rait Sattel, Stegreif, Saum, ©ebifj, Salftet fo*

ftete ityn 3 ©ulben, 5 Safeen. Set gutytlotyn »on Gifenad)

nacty granffurt foflete 3 ©ulben, babei ertyielt ber gutyrmann
nod) 3 ©rofctyen „für fein wepb." Um biefe StuSgaben be*

ftreiten gu tonnen, entlehnte SJtuSculuS gu grantfurt bei Ga*

fpar Sctyott 30 ©ulben. Sie Steife würbe nun bis nacty

32) 2KuScufuS gab 5 ©rofctyen Srinfgelb in bie BM)e.

33) gür ben ©olbgulben ertyielt SföuSculuS ju granffurt 17

S8a|en unb 1 Sreujer.

ZS

Wesen sey, denn es ist zu hell. Darumb so weit hinfüru

an euch der confession und der Apologie halten."

Die Verhandlungen waren hiemit zu Ende, und man rü-
siete sich zur Abreise. Vorher besuchten die augsburgischen

Gesandten mit andern noch die Werkstätte des Malers Lukas

Kranach. Man war sehr vergnügt über das gelungene Eini»

gungswerk, und Luther, der die Gesellschaft mehrere Male
abwechselnd bei sich gesehen, gab noch einen Abschiedstrunk.

Alle Kosten des Aufenthalts zu Wittenberg trug der Churfürst.

Musculus verließ am 30. Mai mit Myconius, Me-
nius und Frecht Wittenberg und trat die Heimreise an. In
Naumburg wurde am 1. Juni die ganze Gesellschaft vom

Churfürsten zu Tische geladen ^). Es waren zu gleicher Zeit
verschiedene Hofpersonen zugegen. Auch in der Herberge hielt
der Churfürst die Reifenden frei. Die Rückreise ging denselben

Weg wie die Herreise, über Erfurt, Gotha, Eisenach,

Frankfurt :c. Der Fuhrmann, der Musculus und Frecht von

Eisenach nach Wittenberg und wieder zurück geführt (mit
neuntägigem Aufenthalt in jener Stadt), erhielt drei Goldgulden

Fuhrlohn 22). In Frankfurt kaufte Musculus ein Pferd für
17 Gulden (den Gulden zu 15 Batzen): die Ausrüstung
des Pferdes mit Sattel, Stegreif, Zaum, Gebiß, Halfter
kostete ihn 3 Gulden, 5 Batzen. Der Fuhrlohn von Eisenach

nach Frankfurt kostete 3 Gulden, dabei erhielt der Fuhrmann
noch 3 Groschen „für sein weyb." Um diese Ausgaben
bestreiten zu können, entlehnte Musculus zu Frankfurt bei

Caspar Schott 30 Gulden. Die Reife wurde nun bis nach

N) Musculus gab S Groschen Trinkgeld in die Küche,

ss) Für den Goldgulden erhielt Musculus zu Frankfurt 1?

Batzen und 1 Kreuzer.



33

StugSburg gu Sfetbe gutüdgetegt. Slm 18. Sunt langte SJtuS«

culuS mit SBolftyarbt wiebet in biefet Stabt an.

flnnatjme ber Concotbie ju flugsßurg.

Sluf biefe SBeife ift bte SBittenbetget* Goncotbie gu Stanbe

gefommen, „otyne Sföeifel eines ber gröflten Greigntffe für bie

Gntwidlung ber 'eoangetiflften Sircbe," wie ein neuerer ©e*

fcftiefttfeftreiber bewerft34). Sioar waten bie Sctywetget, ttofc

unfäglidjer Semütyungen ber Strafjburger, nteftt gura Unter*

feftretben ber Goncotbie gu bewegen; fie bebauten »ielmetyr

auf ber gweiten SaSler* ober etflen tyeloetifctyen Gonfefflon

unb flettten Suttyetn nod) eine befonbete Seclatation ityter

Slnflcftten gu; allein ba Suttyet freunblid) unb »etfötynticft ant*

wottete35), fam wiiflicft infofein eine Gtntgung bet beiben Ste*

ItgionSpatteien gu Stanbe, als man fleft gegenfritig »etfptacft,
ben Streit ruften gu laffen unb griebe unb Gintrad)t gu be*

förbern. Son ben oberlänbtfcften Stäbten bagegen, beren

Gonfefflon (bie Tetrapolitana) Suttyetn otynebem beffer gefiel

als bie fetyWetgerifcfte, wat bie Goncotbie, mit SluSnatyme »on

Gonftang, unbebenftid) angenommen worben36).

Stttcty gu StugSburg würbe bte Goncotbie angenommen.
Set Statty liefj alle Sfattet unb Stebiget gufammenfotbern

unb begetyrte »on itynen, bafl flety ein jeglicher biefet Goncotbie

3*) Ston Je, beutfebe ©efctyictyte im 3eitatter bet Steformation
SSb. IV, ©. 85. Sie Streifet bet Soncoibie fletyen latetnifd) im
Corpus Reformatovum Tom. III, Nr. 1429, p. 75, mofelbfl
aucty eine (Sttäuterurg (declaratio) SSujjerS; beutfety in Cuttyerä

©etyrtften »on äBold) Tom. XVII, 2529.
35) SSrtef »om 1. Se^. 1537, bei SDe SBette V, Str. 1784,

©. 83.
36) Sergl. boS Stötyere über bte 58emütyungen, bte ©ctytoriäet

jur Slnnatyme bet «Soncorbte ju bewegen bei Strdjtyofer: £)S=

Wölb aKpcontuS, 3ürtcty 1813, ©. 262 ff.»

©itntt 2a',Qtnbu£. 1860. 3
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Augsburg zu Pferde zurückgelegt. Am 18. Juni langte Mus«

culus mit Wolfhardt wieder in diefer Stadt an.

Annahme der Concordie zu Äugsöurg.

Auf diese Weise ist die Wittenberger- Concordie zu Stande

gekommen, „ohne Zweifel eines der größten Ereignisse für die

Entwicklung der 'evangelischen Kirche," wie ein neuerer

Geschichtschreiber bemerkt^). Zwar waren die Schweizer, trotz

unsäglicher Bemühungen der Straßburger, nicht zum
Unterschreiben der Concordie zu bewegen; sie beharrten vielmehr

auf der zweiten Basler- oder ersten helvetischen Confession

und stellten Luthern noch eine besondere Declaration ihrer
Ansichten zu: allein da Luther freundlich und versöhnlich
antwortete 25), kam wirklich insofern eine Einigung der beiden

Religionsparteien zu Stande, als man sich gegenseitig versprach,

den Streit ruhen zu lassen und Friede und Eintracht zu
befördern. Von den oberländischen Städten dagegen, deren

Confession (die letrspolilgns) Luthcrn ohnedem besser gefiel

als die schweizerische, war die Concordie, mit Ausnahme von

Constcmz, unbedenklich angenommen worden^).
Auch zu Augsburg wurde die Concordie angenommen.

Der Rath ließ alle Pfarrer und Prediger zufammenfordern

und begehrte von ihnen, daß sich ein jeglicher dieser Concordie

N) Ranke, deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation
Bd. IV, S. 8S. Die Artikel der Concordie stehen lateinisch im
Oorpus Keloriuatoruin Lor». III, Rr. 1429, p. 7S, woselbst
auch eine Erläuterung (àselorstio) Butzers; deutsch in Luthers
Schriften bon Walch 1c.ru. XVII, 2S29.

ss) Brief vom 1. Dez. 1S37, bei De Wette V, Nr. 17S4,
S. 83.

s6) Vergl. das Nähere über die Bemühungen, die Schweizer

zur Annahme der Concordie zubewegen, bei Kirchhofer:
Oswald MyconiuZ, Zürich 1813, S. 262 ff.«

B«mr Taschenbuch. t8S«. 3
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fcsfleifligen follte. GS tyielt abet in StugSburg etwas fetywerer

als anbetSWo, weil tyier bie fctyweigerifcfte Slnflctyt »om Slbenb*

matyt »ottyettfcftenb war; barum fcftreibt Dr. ©etpon Sattet
an Suttyet: „geft weifl wotyl, wie fctywetticty eS gugeftet, bafl

eine ©tabt unb ©emeinbe »on itytet »ottgen gefaflten Opi*
nion abtteten foll; abet ftietinnen habe ieft buteft eigene Gt*

fatytung gefunben, bafl ©ott biefe Sacften felbft regieret unb

gefübtet tyat37)." UebrigenS weigerte fleft feiner ber augS*

burgifetyen Srebiger, bie Goncorbte angunetymen; fte rietyteten

»ielmetyt felbft untet bem 23. Suli 1536 ein Setyteiben an

Suttyer, in welchem fte biefem, naeftbera fte itym guerfl für
bie gute Slufnatyme beS SpfoftbeneS unb SJtuSculuS gebanft,

metben: fte tyatten bie Slrttfel fotgfältig, boety otyne allen gütwife,
in ©egenwart ityter gottfeligen Sirctyenootftetyet, metyrmalen

burctygelefen, gebilliget unb otyne ben geringften Steifet als

gut unb eftriftltct) angenommen. Unterfctyrieben ftnb bie Sfatr*
tyetten unb Siaconi gu SlugSbutg: S. SJtictyael SBeinmat,

m. SontfoctuS SBolfatt, SJt. SJtieftaet GeltattuS, SBolfgang

ffltuSculuS, S"tyann Seinrieft Selb, Seonftatb StögetliuS, M.
Sotyann gotftet, Sotyann Gtytnger, SJt. Safob Saeftfet, Gafpar

SuberinuS, Sotyann SJtodtyarbt38). Suttyer feinerfeitS begeugte

itynen in einem Sctyreiben »om 7. Slugufl feine 3ufriebentyeit

über biefe Slnnatyme 39J. Unb ntctyt nur haben biefe augS*

burgifetyen Stebiget bie Goncotbie otyne SBeiteteS angenommen,
fonbern fte tyaben fleft aud) gu befonbem Sertretem berfelben

gemactyt, wie aus folgenbet Stelle beffelben SeftteibenS bet*

»otgetyt: „UnS ift nieftt unbewuflt, bafl manetye auf biefe un*

fere Goncorbie nteftt wotyl gu fpteetyen ftnb, beren unabläfltge

31) SuttyerS SGBerfe »on Sffiatd) T. XVn, ©. 2573.
38) (Sbenbafelbfl ©. 2581.

3') SBet ®e SSette V, Sit. 1728, ©. 13. SBergt. aueft Corp.
Ref. V, Str. 3179. »
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befleißigen sollte. Es hielt aber in Augsburg etwas schwerer

als anderswo, weil hier die schweizerische Ansicht vom Abendmahl

vorherrschend war: darum schreibt vr. Geryon Sailer
an Luther: „Ich weiß wohl, wie schwerlich es zugehet, daß

eine Stadt und Gemeinde von ihrer vorigen gefaßten
Opinion abtreten soll: aber hierinnen habe ich durch eigene

Erfahrung gefunden, daß Gott diese Sachen selbst regieret und

geführet hat^)." Uebrigens weigerte sich keiner der

augsburgischen Prediger, die Concordie anzunehmen: sie richteten

vielmehr selbst unter dem S3. Juli 1536 ein Schreiben an

Luther, in welchem sie diesem, nachdem sie ihm zuerst für
die gute Aufnahme des Lykosthenes und Musculus gedankt,

melden: sie hätten die Artikel sorgfältig, doch ohne allen Fürwitz,
in Gegenwart ihrer gottseligen Kirchenvorsteher, mehrmalen

durchgelesen, gebilliget und ohne den geringsten Zweifel als

gut und christlich angenommen. Unterschrieben stnd die

Pfarrherren und Diaconi zu Augsburg: D. Michael Weinmar,
M. Bonifacius Wolfart, M. Michael Cellarius, Wolfgang

Musculus, Johann Heinrich Held, Leonhard Rögellius, M.
Johann Forster, Johann Ehinger, M. Jakob Dachser, Caspar

Huberinus, Johann Mockhardt ^). Luther seinerseits bezeugte

ihnen in einem Schreiben vom 7. August seine Zufriedenheit
über diese Annahme^). Und nicht nur haben diese

augsburgischen Prediger die Concordie ohne Weiteres angenommen,
sondern sie haben sich auch zu besondern Vertretern derselben

gemacht, wie aus folgender Stelle desselben Schreibens

hervorgeht: „Uns ist nicht unbewußt, daß manche auf diese

unsere Concordie nicht wohl zu sprechen sind, deren unabläßige

s?) Luthers Werke von Walch 1. XVU, S. 2S73.
ss) Ebendaselbst S. 2581.

s') Bei De Wette V, Nr. 1723, S. 13. Vergl. auch Oorp.
Keck. V, Nr. 3179. ^
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Semütyung, Unrutye angurictyten, bieten rebttdjen SJtännem

nietyt wenig gu fdjaffen macht; wit wollen abet biefet ityte Sit*

beit ttyeilS butd) ©ebutb, ttyeilS butd) ftanbbafte unb unet*

feftrodene Uebereinflimmung, getabe butctygufatyten, »etgeblicty

maetyen, ober memgftenS berfelben fpotten, unb ©ott bitten,

bafl er butd) feinen ©eift übetall unfete gefammte SlmtSbet*

waltung gu feineS StamenS Gtyte unb gum Stufeen bet Sitctye

regtete." Set Statty »on SlugSbutg geigte ftety ebenfalls be*

fonbets eifrig in bet Stngetegentyeit unb fanbte ben Dr. ©e*

tpon Sattet nacty Sttafjbutg, Ulm, Gfllingen unb anbetn

Stäbten, um füt bie Goncotbie gu Witten.

SJtuSculuS melbete bem gtiebtid) SJtpconiuS in ©ottya,

bera SufluS SJteniuS in Gifenad) unb anbetn gteunben bie

Slnnatyme bet Goncotbie buteft bie obetbeutfetyen Stäbte unb

bie tyet»etifd)en Streben, wotübet ftety biefe fetyt etfteut geig*

ten. SBelctye SJtütye man ftd) abet gegenfettig anttyat, um
nteftt in bie alte Soleraif gu »etfatlen, baS beweist folgenbe

Stelle eines StiefS, ben Sutlütget untet bem 8. SJtätg 1539

an Gbettyatb »on Stümlang, Sedelfttyteibet gu Sem, fetyrieb:

„SBenn bie Sebingungen bet Goncotbie baS »etmögen, bafl
Stiemanb füt bie SBatyttyeit gegen Suttyet aueft nut ben SJtunb

aufttyut, ba bod) Suttyet ein SJtenfdj ift unb fein ©ott, fo

mögen bie Sebingungen bet Goncotbie gu ©tunbe getyen.

3«ft balle Suttyet füt einen SJtenfctyen, bet fowotyl getäufeftt

Wetben als aueft täufeften fann, bet in Setteff beS SttttyumS gu

mahnen unb gu wiberlegen ift. 3$ billige biejenigen nicht,
bie uns aus bemfelben eine neue geffel beS ©emüttyS erriety*

ten wollen 40)."

») 3oflnget. ©omml. T. IL
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Bemühung, Unruhe anzurichten, vielen redlichen Männern

nicht wenig zu schaffen macht; wir wollen aber dieser ihre
Arbeit theils durch Geduld, theils durch standhafte und

unerschrockene Uebereinstimmung, gerade durchzufahren, vergeblich

machen, oder wenigstens derselben spotten, und Gott bitten,

daß er durch seinen Geist überall unsere gesammte Amtsverwaltung

zu seines Namens Ehre und zum Nutzen der Kirche

regiere." Der Rath von Augsburg zeigte sich ebenfalls

besonders eifrig in der Angelegenheit und sandte den vr.
Geryon Sailer nach Straßburg, Ulm, Eßlingen und andern

Städten, um für die Concordie zu wirken.

Musculus meldete dem Friedrich Myconius in Gotha,
dem Justus Menius in Eisenach und andern Freunden die

Annahme der Concordie durch die oberdeutschen Städte und

die helvetischen Kirchen, worüber sich diese sehr erfreut zeigten.

Welche Mühe man sich aber gegenseitig anthat, um
nicht in die alts Polemik zu verfallen, das beweist folgende

Stelle eines Briefs, den Bullinger unter dem 3. März 1539

an Eberhard von Rümlang, Seckelschreiber zu Bern, schrieb:

„Wenn die Bedingungen der Concordie das vermögen, daß

Niemand für die Wahrheit gegen Luther auch nur den Mund

aufthut, da doch Luther ein Mensch ist und kein Gott, so

mögen die Bedingungen der Concordie zu Grunde gehen.

Ich halte Luther für einen Menschen, der sowohl getäuscht

werden als auch täuschen kann, der in Betreff des Irrthums zu

mahnen und zu widerlegen ist. Ich billige diejenigen nicht,
die uns aus demselben eine neue Fessel des Gemüths errichten

wollen 4°)."

«) Zofinger. Samml. U.
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Bie Ketigionsgefptäctje oon "Worms unb Dlegensourg.

GS ging inbeffen bamalS ein Sug bet Ginigung butd)

bte gefammte Sitcfte. GS fonnte aud) untet ben Stoteftanten

ben tiefet Slidenben nietyt entgehen, welefte Sotttyetle bet

Sitctye auS einet Gintyeit betfelben etwaeftfen Wütben. Stocty

wat bie SJtögtictyfeit »ottyanben, ftety mit ber römifeften Strebe

gu »ereinbaren, unb man fliefj proteftantifctyerfeitS bie bärge*

botene Sanb gur SluSgfetcftung nicht gurüd. Ser Saifer felbft
betrieb bte Sadje unb würbe bureft ben päpfttteften Segaten

Gontartnt unterftüfet. GS Wutben btei Setfammlungen gu

biefem S^ede geftalten: gu Sagenau, SBormS unb StegenS*

bürg. Sie folgten fid) rafety aufeinonbet unb ftnb als ein

©angeS gu bettaeftten. Set Jag gu Sagenau wat nut »ot*

betettenb; eS wutbe bafelbfl nictyts auSgeraacftt. SBicfttiger

ift fetyon jenet gu SBotmS (Stooember 1540 bis Sanuar 1541),
an meteftem aueft ein feftmetgerifeber Slbgeorbneter, Simon ©tp*
näuS »on Safel fammt ben Sttaputgein etfeftienen wax.
GS fanb fleft biet eine fetyt anfetyntiefte Setfammlung ein,
fatfetttefte, päpflltcfte, fütftlicfte unb fläbttfefte ©efanbte, fowie
bie namtyafteften Jtyeologen SJtetandjttyon, SJtenütS, Sufeet,
Steng, Galbin (bamalS in Sttafjbutg), Seftnepf, Gaptto,
greetyt, Oflanber, SlmSbotf unb anbete metyt. Su feinem Gom*

miffär unb gu feinem Stäflbenten bet Setfammlung ernannte

ber Saifer feinen obetflen Statty, Setm »on ©tanoetla, ber
ftety ben S^teflanten gar ntctyt abgeneigt geigte. Son Seite
ber ©tabt StugSburg war mit anbem SJtagifltatSpetfonen

SBolfgang SJtuSculuS anwefenb. Gt wutbe mit Gafpat Gteuginger

proteflantifetyerfrits gum StotartuS ober Sefttetbet »orgefetyla*

gen unb »om Saifer beftättgt. Sie Sitten beS ©efpräeftS, »on
feiner Sanb niebergefetyrieben, ftnb auf ber Stabtbibltottyef gu
Sern noeft »ortyanben. Sie allgemeine Stimmung auf ber Set*
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Die Zlettgionsgespräche von Morms und Regensöurg.

Es ging indessen damals ein Zug der Einigung durch

die gesammte Kirche. Es konnte auch unter den Protestanten

den tiefer Blickenden nicht entgehen, welche Vortheile der

Kirche aus einer Einheit derselben erwachsen würden. Noch

war die Möglichkeit vorhanden, sich mit der römischen Kirche

zu vereinbaren, und man stieß protestantischerseits die

dargebotene Hand zur Ausgleichung nicht zurück. Der Kaiser selbst

betrieb die Sache und wurde durch den päpstlichen Legaten

Contarmi unterstützt. Es wurden drei Versammlungen zu

diesem Zwecke gehalten: zu Hagenau, Worms und Regensburg.

Sie folgten sich rasch aufeinander und sind als ein

Ganzes zu betrachten. Der Tag zu Hagenau war nur
vorbereitend! es wurde daselbst nichts ausgemacht. Wichtiger
ist schon jener zu Worms (November 1S40 bis Januar 154l),
an welchem auch ein schweizerischer Abgeordneter, Simon
Grünaus von Basel sammt den Straßburgern erschienen war.
Es fand sich hier eine sehr ansehnliche Versammlung ein,
kaiserliche, päpstliche, fürstliche und städtische Gesandte, sowie

die namhaftesten Theologen Melanchthon, Menius, Butzer,
Brenz, Calvin (damals in Straßburg), Schnepf, Capito,
Frecht, Osiander, Amsdorf und andere mehr. Zu seinem Com-

missär und zu seinem Präsidenten der Versammlung ernannte

der Kaiser seinen obersten Rath, Herrn von Granvella, der
sich den Protestanten gar nicht abgeneigt zeigte. Von Seite
der Stadt Augsburg war mit andern Magistratspersonen

Wolfgang Musculus anwesend. Er wurde mit Caspar Creuzinger
protestantischerseits zum Notarius oder Schreiber vorgeschlagen

und vom Kaiser bestätigt. Die Akten des Gesprächs, von
feiner Hand niedergeschrieben, sind auf der Stadtbibliothek zu
Bern noch vorhanden. Die allgemeine Stimmung auf der Ver-
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fammlung war ben S^oteftanten fo günfttg, bafl ber Steprä*

fentant beS SapfleS, ber StunttuS SJtorone, füretytete, bei

einer Slbflimmung in SJttnbertyeit gu bleiben, unb befltyalb

ben Slan faflte, baS ©efprädj gar nietyt gu Stanbe fommen

ju laffen. SJtetyrere SBocften »ergingen mit Grörterungen über

bie gorm beS ©efpräcfts, bem bie augSbutgifefte Gonfefflon

unb beten Stpologte gu ©tunbe gelegt wetben follten. GS

Wutbe enbticft befiftloffen, bafl »on beiben Setten nut ein Gol*

locutot auftteten folle; ptoteftantifeftetfeits würbe SJtetanctyttyon,

fattyolifctyer Gd bagu etwätylt. Siefe begannen am 14. ga*

nuat 1541 baS ©efptäcty unb biSputiiten »iet Jage übet ben

Slttifel »on bet Gtbfünbe. Sa wutbe am 18. gatraat ein

faifetlictyeS Stefcrtpt befannt gemactyt, baS bie Setfammlung
auflöste unb auf ben beootfletyenben StetctyStag nad) StegenS*

butg befetyieb, wo bte Settyanblungen fortgefefet wetben fofl*
ten. ©ranoella tyätte bem Srängen beS päpftlictyen StuntiuS

naeftgegeben unb »om Saifer bie Sluflöfung ber Serfammlung
erbeten 41).

Sie Setfammlung gu StegenSbutg wat weitiget gtängenb

als btejenige gu SBotmS. Sie Stoteftanten tyatten fd)on ben

©lauben an baS Suftanbetommen einet Seteinigung »etloten.

Slbet bem Saifet feftten eS nod) immet mit bet Sactye Graft

gu fein. Sut Gtöffnung beS StetctyStagS ttaf et am 23. ge»

btuat 1541 felbfl in StegenSbutg ein unb begeidjnete bte Ste*

ligionStyanblung als ben wiefttigflen ©egenflanb bet Setattyung.

Su Stäflbenten ernannte et ben Sfalggtafen gtiebtid) unb

©tonbetla. Sie Slnotbnung beS ©efpräcfts würbe bon itym

etwas abweieftenb »on jenet gu SBotmS beflimmt. GS follten

«) Sergteicfte bte queHengemäjje SorfleHung »on Stanfe:
SDeutfctye ©efetyieftte im 3eitatter ber Steformotion 5Bb. IV, ©eite
196 ff.
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sammlung war dm Protestanten so günstig, daß der

Repräsentant des Papstes, der Nuntius Morone, fürchtete, bei

einer Abstimmung in Minderheit zu bleiben, und deßhalb

dm Plan faßte, das Gespräch gar nicht zu Stande kommen

zu lassen. Mehrere Wochen vergingen mit Erörterungen über

die Form des Gesprächs, dem die augsburgische Confession

und deren Apologie zu Grunde gelegt werden sollten. Es

wurde endlich beschlossen, daß von beiden Seiten nur ein

Collocutor auftreten solle i protestantischerseits wurde Melanchthon,

katholischer Eck dazu erwählt. Diese begannen am 14.

Januar 1541 das Gespräch und disputirten vier Tage über den

Artikel von der Erbsünde. Da wurde am 18. Januar ein

kaiserliches Rescript bekannt gemacht, das die Versammlung

auflöste und auf den bevorstehenden Reichstag nach Regensburg

beschied, wo die Verhandlungen fortgesetzt werden follten.

Granvella hatte dem Drängen des päpstlichen Nuntius
nachgegeben und vom Kaiser die Auflösung der Versammlung
erbeten

Die Versammlung zu Regensburg war weniger glänzend

als diejenige zu Worms. Die Protestanten hatten schon den

Glauben an das Zustandekommen einer Vereinigung verloren.

Aber dem Kaiser schien es noch immer mit der Sache Ernst

zu sein. Zur Eröffnung des Reichstags traf er am S3.
Februar 1541 selbst in Regensburg ein und bezeichnete die Ne-

ligionshcmdlung als den wichtigsten Gegenstand der Berathung.
Zu Präsidenten ernannte er den Pfalzgrafen Friedrich und

Granvella. Die Anordnung des Gesprächs wurde von ihm
etwas abweichend von jener zu Worms bestimmt. Es sollten

«) Vergleiche die quellengemäße Darstellung von Ranke:
Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation Bd. IV, Seite
19S ff.
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bon jeber Seite brei Goltocutoren fein. Siegu ernannte er

»ott ©rite ber Sattyolifctyen guliuS »on Sflug, Somtyerr git
SJtantj, Dr. Sotyann Gd unb ben fStrafdjen Jtyeologen ©top*

pex; »on ©rite bet Stoteftanten SJtelancftttyon, Sufeet unb ben

tyefflfcften Stebiget SiftoriuS. Sagu famen fecfts 3eugen.

Son Gtnennung »on Stotatien ifl nitgenbS bie Stebe. getner
Wutbe bem ©efptäcft nicftt, wie gu SBormS, bte augSburgifefte

Gonfefflon unb Slpologie gu ©tunbe gelegt, fonbetn bet Sai*

fet legte eine befonbete Setyrift »or. SllS SSerfaffer biefer

Sd)rift begeidmet SJtelandjttyon ©topper; fie ifl abet ntctyt otyne

SJtttmiffen unb Suttyun SufeetS abgefaflt wotben, bet fleft aueft

ftiet wiebet als SJtittelSmann geigte. Sie Setyrift tyätte »on

Slnfang ben Seifall ber Stoteftanten nicftt; SJtelancftttyon fprieftt
in ben wegwerfenbflen SluSbtüden »on betfelben.

SJtit bet augSbutgtflften StattySbeptttotion Wat aud) 3JtuS*

culuS wiebet naeft StegenSbutg gefommen unb tyätte bafelbfl

feine gteunbe getroffen. Sie Stipulation begann am 28. Slptil.
Uebet bie Slttifel »on bet Gtbfünbe, bem fteien SBilien, ber

guftificattoit unb einige bte Sircfte betteffenbe Sünfte fam eine

Sitt Uebetetnfltmmung gu Stanbe, wiewotyl bte Stoteftanten
aud) tyiet Sotbetyalte maetyten, GS geigte fleft jeboeft fefton

»on Slnfang, bafl feine reetyte Ginigung gu Staube fommen

werbe. GS würben felbft Spottoerfe über ben ©ang ber

Serftanblungen gemaeftt; g. S. mit Slnfptelung auf bte Sta*

men ber Goltocutoren:
SJtan pftügtS, mon eggt, mon gräbt borp,
Stuf bafj Sßabel mag tyaben Shtty.
SSlan mutyttS unb bufjtS unb bäcttS jugletcb,
®af) ©ion befletye in feinem Steid).
(Si faum befletyn bie jtoo tyaxtbei,
Statb, Welctyer Sfctyetl ©Ott nötyer fei.

Unter biefen Umflänben »ertteflen »iele Jtyeologen »or

SJeenbigung beS SteictyStagS StegenSburg. Ser Gtyurfütft bon

ss

Von jeder Seite drei Collocutoren sein. Hiezu ernannte er

von Seite der Katholischen Julius von Pflug, Domherr zu

Mainz, Dr. Johann Eck und den kölnischen Theologen Grop-

per; von Seite der Protestanten Melanchthon, Butzer und den

hessischen Prediger Pistorius. Dazu kamen sechs Zeugen.

Von Ernennung von Notarien ist nirgends die Rede. Ferner
wurde dem Gespräch nicht, wie zu Worms, die augsburgische

Confession und Apologie zu Grunde gelegt, sondern der Kaiser

legte eine besondere Schrift vor. Als Verfasser dieser

Schrift bezeichnet Melanchthon Groppel: sie ist aber nicht ohne

Mitwissen und Zuthun Nutzers abgefaßt worden, der sich auch

hier wieder als Mittelsmann zeigte. Die Schrift hatte von

Anfang den Beifall der Protestanten nicht; Melanchthon spricht

in den wegwerfendsten Ausdrücken von derselben.

Mit der augsburgischen Nathsdeputation war auch Musculus

wieder nach Regensburg gekommen und hatte daselbst

seine Freunde getroffen. Die Disputation begann am S3. April.
Neber die Artikel von der Erbsünde, dem freien Willen, der

Justification und einige die Kirche betreffende Punkte kam eine

Art Uebereinstimmung zu Stande, wiewohl die Protestanten

auch hier Vorbehalte machten, Es zeigte sich jedoch schon

von Anfang, daß keine rechte Einigung zu Stande kommen

werde. Es wurden selbst Spottverse über den Gang der

Verhandlungen gemacht; z. B. mit Anspielung auf die

Namen der Collocutoren:
Man pflügts, man eggt, man gräbt darzu,
Auf daß Babel mag habest Ruh.
Man muhlts und butzts und bäckts zugleich,
Daß Sion bestehe in seinem Reich.

Ei kaum bestehn die zwo Parthei,
Rath, welcher Theil Gott näher sei.

Unter diesen Umständen verließen viele Theologen vor

Beendigung des Reichstags Regensburg. Der Churfürst von
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Saetyfen fetyrieb feinen ©efanbten SJtelancftttyon, Greufetger unb

SlmSborf unter bem 21. Suni, fte möctyten befötbettiety ab^

reifen, ba boety feine reetytfctyaffene ctytiftlietye Goncorbia gemactyt

nod) gemeint werbe.

Stucft SJtuSculuS lehrte im Sunt nad) Saufe gurüd, roäty*

renb bte StattySbeputitten Setbrot unb Seel noety in StegenS»

bürg blieben. Gr wutbe bafelbfl fetyr »eratiflt. Sotyann Sra*
toniteS feftreibt ityra, et möge boety gu itynen gutüdfetyten unb

fte mit feinem Statty unb feiner ©eletyrfamfeit untetftüfeert;

aud) bet Saifet miffe, wie gtojj et auf bem Sampfplafe fei

unb wünfctye, bafl et bie angefangene Stebe übet bie SJteffe

»otlenbe42). Sagegen gtatulttte itym Sotyann Slraflerbam »oh

Sremen gu fetner Stüdfetyr, bafl et bet ©efatyt gefetyminfter

Setetnigungen unb ben Siutettyatten beS StacftgebenS entron*

nett fei. Gr melbete itym, bafl bie meiflen Jtyeologen, Sreng,

Situs, Galoin, gredjt u. a. abgereist feien unb erftattet itym

Serictyt über bengortgang bet Settyonblungen fett bem 12. Sunt.
Stucft oon Gonrab Snrid, GlaubtuS Seutinger unb SJtelancftttyon

ertyielt er Serielle auS StegenSburg43). Sreng fetyrieb itym

aus Satt; er möctyte boety feine Slbtrife bei ben greunben ent*

feftutbigen unb itym wettere Stactyricftten über ben gortgang
beS ©efptäctys geben. SBätytenb bet SaffionSgeit tyatten ber

Surft »on Stnftalt unb bie Stattye beS Gtyutfütflen »on Sa«ty*

fen einen eoangelifeften ©otteSbienft in itytem Saufe eingetieft*

tet, wo täglieft geptebiget wutbe. SJtuSculuS würbe in ityrem

42) ©te erfd)ten ju SBittenberg 1541 unter bem Sitel: Ser-
mones II contra Missam Papisticam. 35 et 58rief be§ 3)rafo»
ntteS in ber 3oflnger ©amml. T. I.

4S) SDte SBrtefe ber beiben etfletn in ber3of. ©ammt., 2Re=

lanctyttyonS »om 22. Sunt im Corp. Ref. IV, ©. 410.
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Sachsen schrieb seinen Gesandten Melanchthon, Creutziger und

Amsdorf unter dem 21. Juni, sie möchten beförderlich

abreisen, da doch keine rechtschaffene christliche Concordia gemacht

noch gemeint werde.

Auch Musculus kehrte im Juni nach Hause zurück, während

die Rathsdeputirten Herbrot und Heel noch in Regens-

bürg blieben. Er wurde daselbst sehr vermißt. Johann Dra-
konites schreibt ihm, er möge doch zu ihnen zurückkehren und

sie mit seinem Rath und feiner Gelehrsamkeit unterstützen:

auch der Kaiser wisse, wie groß er auf dem Kampfplatz sei

und wünsche, daß er die angefangene Rede über die Messe

vollende ^). Dagegen gratulirte ihm Johann Amsterdam von

Bremen zu seiner Rückkehr, daß er der Gefahr geschminkter

Vereinigungen und den Hinterhalten des Nachgebens entronnen

sei. Er meldete ihm, daß die meisten Theologen, Brenz,

Vitus, Calvin, Frecht u. a. abgereist seien und erstattet ihm

Bericht über den Fortgang der Verhandlungen seit dem 12. Juni.
Auch von Conrad Zwick, Claudius Peutinger und Melanchthon

erhielt er Berichte aus Regensburg ^). Brenz schrieb ihm

aus Hall, er möchte doch seine Abreise bei den Freunden

entschuldigen und ihm weitere Nachrichten über den Fortgang
des Gesprächs geben. Während der Passionszeit hatten der

Fürst von Anhalt und die Räthe des Churfürsten von Sachsen

einen evangelischen Gottesdienst in ihrem Hause eingerichtet,

wo täglich geprediget wurde. Musculus wurde in ihrem

«) Sie erschien zu Wittenberg 1511 unter dem Titel: Lsr>

incmes II eoutrs, àlissàiu ^àpistiesui. Der Brief des Drako-
nites in der Zofinger Samml. I.

Die Briefe der beiden erstern in derZof. Samml., Me-
lanchthons vom 22. Juni im Oorp. R,e5. IV, S. 410.
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Stamen erfucftt, abweeftfetnb mit Gruciger, ©cftnepf, greiftt
u. St. gu prebigen 44).

Set fatfetltefte Slbfcftieb beS StetcftStagS erfolgte ben 29. guli
1541. Sei bem Strtifel »on ber JranSfubftanttatton, über

Welctyen acftt Jage lang geftrttten würbe, tyätte eS fld) gegeigt,

bafl eine Seretnigung unmöglich fei. SticfttSbefloweniger tyätte

man glauben fotten, bafl wenigftenS bie »etgttcftenen Stttifel

in bem Slbfcftieb feflgetyalten wotben waten; bte Stoteftanten
Waten bofüt, bie Sattyoltfcften ftingegen nietyt. So enbtgte

biefet SteicftStag unb biefe StetigionSgefpräctye otyne alles Ste*

fultat. Sie Settyanbtungen bet Gotlocutoten follten bei Gnt*

fefteibung eines fünftigen allgemeinen GoncitiumS »otbetyolten

bleiben. Stictyt lange nodjtyer (1546) würbe baS »on Saut III.
1537 fefton naift SJtantua auSgefdjriebene Goncilium gu Jri*
bent eröffnet unb tyier ber Stifl »on bex proteftanttfeften Sircfte

unfteitbar gemaeftt.

Tü*tffentetjaftlief)e Jlefdjäfttgungen. Jtüdttuf nacty Strajjöurg.

Jrofe biefer raannigfaeften Sefctyäftigungett unb trofe feiner

SlmtSBerriefttungen fanb SJtuSculuS noeft Seit, Sti»atftubien
obguliegen, unb eS ift bewunbetungSwütbig, WaS er hierin

geleiftet tyat. Su feinem »ietgigflen Sabre lernte er nod) bie

grieeftifefte Sprache. Sein Setytet War XpftuS SetuleiuS (Sitt
Sitf), ein tücfttiger SJtann, Steftor ber Seftute gu StugSburg,

ben wir fefton im Saftr 1529 als Setyrer an ber Sateinfeftule gu

St. Jtyeobor in Safel flnben. Sitt Sitf maetyte ftety aud)

als Siebtet befannt. Gt tiefl 1532 buteft bie jungen Sur*

ger im minbetn Safel ein »on itym »etfettigteS Stama, bte

Siftoria bon bet ftemben Sufanna, unb 1533 ein anbeteS,

ein fiftöneS Spiel »on bet eblen Stömettn Suctetta, öffentlicft

**) 58tief »on (Sructger an SKuScutuS, 3°fl ©ommt. I.
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Namen ersucht, abwechselnd mit Cruciger, Schnepf, Frecht

u. A. zu predigen^).
Der kaiserliche Abschied des Reichstags ersolgte den 29. Juli

1541. Bei dem Artikel von der Transsubstantiation, über

welchen acht Tage lang gestritten wurde, hatte es sich gezeigt,

daß eine Vereinigung unmöglich sei. Nichtsdestoweniger hätte

man glauben sollen, daß wenigstens die verglichenen Artikel

in dem Abschied festgehalten worden wären: die Protestanten

waren dafür, die Katholischen hingegen nicht. So endigte

dieser Reichstag und diese Religionsgespräche ohne alles

Resultat. Die Verhandlungen der Collocutoren sollten der

Entscheidung eines künftigen allgemeinen Conciliums vorbehalten

bleiben. Nicht lange nachher (1546) wurde das von Paul III.
1537 schon nach Mantua ausgeschriebene Concilium zu
Trident eröffnet und hier der Riß von der protestantischen Kirche

unheilbar gemacht.

MssenschaMche Beschäftigungen. Rückruf nach Strasburg.

Trotz dieser mannigfachen Beschäftigungen und trotz seiner

Amtsverrichtungen fand Musculus noch Zeit, Privatstudien

obzuliegen, und es ist bewunderungswürdig, was er hierin

geleistet hat. In seinem vierzigsten Jahre lernte er noch die

griechische Sprache. Sein Lehrer war Xystus Betuleius (Sixt
Birk), ein tüchtiger Mann, Rektor der Schule zu Augsburg,
den wir schon im Jahr 1529 als Lehrer an der Lateinschule zu
St. Theodor in Basel finden. Sixt Birk machte sich auch

als Dichter bekannt. Er ließ 1532 durch die jungen Burger

im mindern Basel ein von ihm verfertigtes Drama, die

Historia von der fremden Susanna, und 1533 ein anderes,
ein schönes Spiel von der edlen Römerin Lucretia, öffentlich

Brief von Cruciger an Musculus, Zof. Samml. I.
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ber SaStet * Sütgetfctyaft gu Gtyten auffütyten. Sutg naefttyet

ettyielt et ben Stuf naeft feinet Satetflabt SlugSbutg. SJtuS*

cutuS benufete bte etlangten Seraitntffe in bet gtiedjifeften

Sptactye, um fte buteft Uebetfefeungen aus bera ©tiectytfeften

in baS Sateinifcfte wettet auSgubitben. GS wat boS in jenem

Satyttyunbett eine Saupttictytung bet ptyitologifctyen unb ttyeo*

logifdjen Jtyätigfrit; benn bie Senntnifj beS ©tiedjtfetyen wat
nod) ntctyt fo »erbreitet, baS Sateinifcfte lag nätyer unb War

einem gröfjem Sreife gugängttdj. GS waren grie«tyif«fte Sir*

tftcnfctytiftftellet, benen SJtuSculuS feine Jtyätigfett guwanbte.
GtaSmuS tyätte biefeS Stubium raäcfttig beförbert, Oefolam*

»ab tyätte eS ebenfalls angelegentlich betrieben; SJtuSculuS

fetyritt in ber betretenen Satyn weiter. Gt übetfefete bie Gont*

mentare beS GtyrpfoftomuS gu ben pauttnifdjen Sriefen (1536),
»erfetyiebene Sriefe unb Scfttiften beS SafttiuS unb ©tegot
»on Stagiang, StttyanafluS, JtyeobotuS »on JptuS, GufebtuS,

SoftateS, SogomenttS, JtyeobotuS Sectot, GoagtiuS (1540).
Stucft fpätet noeft lag et bem UebetfefeungSftubium ob. Su*

gatyr 1545 erbat flift ber Suctybrudet SietonpmuS graben

in Safel feine SJtittyütfe gu einet neuen SlttSgabe beS Gtytpfo*

ftomuS unb Sofepty45). SBit wetben fpätet noeft auf bie

SBetfe beS SJtuSculuS gutüdfommen.

StHein nteftt nut baS ©tieeftifefte ettetnte unb betrieb SJtuS*

culuS in SlugSbutg, fonbetn audj baS Sltabifefte, unb gwat
letnte et biefe Sptadje otyne Setytet gang auS fld) felbft »et*

mittelft eines potpglotten Sfalters »on fünf Sprad)en, ben

er oon SpfofltyeneS ertyalten. SBenn itym aud) feine Sennt*

nifl beS Sebräifctyen unb Gtyalbäifctyen baS Stubium biefet

Sptadje etleidjtette, fo geugt eS boety »on »ielem Jalent unb

grofjem gleifl unb Gifer für bie SBiffenfetyaften, bafl er an

4S) Sofras« ©ammt. Tom. I.
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der Basler-Burgerschaft zu Ehren aufführen. Kurz nachher

erhielt er den Ruf nach seiner Vaterstadt Augsburg.
Musculus benutzte die erlangten Kenntnisse in der griechischen

Sprache, um sie durch Uebersetzungen aus dem Griechischen

in das Lateinische weiter auszubilden. Es war das in jenem

Jahrhundert eine Hauptrichtung der philologischen und

theologischen Thätigkeit; denn die Kenntniß des Griechischen war
noch nicht so verbreitet, das Lateinische lag näher und war
einem größern Kreise zugänglich. Es waren griechische

Kirchenschriftsteller, denen Musculus seine Thätigkeit zuwandte.

Erasmus hatte dieses Studium mächtig befördert, Oekolam-

pad hatte es ebenfalls angelegentlich betrieben: Musculus

schritt in der betretenen Bahn weiter. Er überfetzte die

Commentare des Chrysostomus zu den Paulinischen Briefen (1S36),
verschiedene Briefe und Schriften des Basilius und Gregor

von Nazianz, Athanasius, Theodorus von Tyrus, Eusebius,

Sokrates, Sozomenus, Theodorus Lector, Evagrius (1540).
Auch später noch lag er dem Uebersetzungsstudium ob. Im
Jahr 1S4S erbat sich der Buchdrucker Hieronymus Froben

in Basel seine Mithülfe zu einer neuen Ausgabe des Chrysostomus

und Joseph 4°). Wir werden später noch auf die

Werke des Musculus zurückkommen.

Allein nicht nur das Griechische erlernte und betrieb Musculus

in Augsburg, sondern auch das Arabische, und zwar
lernte er diese Sprache ohne Lehrer ganz aus sich selbst

vermittelst eines polyglotten Psalters von fünf Sprachen, den

er von Lykosthenes erhalten. Wenn ihm auch seine Kenntniß

des Hebräischen und Chaldäischen das Studium dieser

Sprache erleichterte, so zeugt es doch von vielem Talent und

großem Fleiß und Eifer für die Wissenschaften, daß er an

«) Zofinger Samml. ?«ru. 1.
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eine folctye Slufgabe ging. Sie SülfSmittel für baS Sltabifefte

Waren bamalS noeft gering. Surcft Setmittlung beS Sfalg*

gtafen Ott Seintieft oon Saietn ettyielt SJtuSculuS (1544) #u

feinem ©ebtauefte ein atabifefteS SBöttetbueft »on einem ge*

Wiffen Dr. SuctetiuS in SanbStyut, baS biefet fpätet im Stuet

tyerauSgugeben beabftefttigte46).

Ser Stuf beS SBolfgang SJtuSculuS als ein in Sircfte unb

SBiffenfcftaft tyetbottagenbet SJtann war fd)on 1540 fetyr »er»

breitet. SBir tyaben uns batyer nicftt gu wuubern, bafl, eben

gur Seit als er fleft auf bem StetigionSgefpräefte in SBotmS

befanb, ein Stuf an ityn etging, naeft ©ttaflbutg gutüdgufety*

ten 47). Sie ©trafjbutger forbern ben SJtuSculuS »om Stattye

gu StugSburg, bem fle ityn gutwillig gugefeftidt ober gelietyen,

wieber gurüd, ba fte ityte Scftulen betmaflen mit Suctyt unb

Setyr angefdjidt, bafl fte tyoffen, bafl in turger Seit alle ober»

länbifeften Sirctyen beffen mit Stufe erfreuet werben follen, gu»

mat ba fte bafüt tyalten, bafl SJtuSculuS gu Sttaflburg burety

Srebigen unb Setyre metyr bann gu SlugSburg fctyoffen unb

bera gmeüt Sänbet Gtyriflt erfctyiefllietyer fein möge. Sie »et*

fptactyen itym jätyrlicty tyunbert ©ulben gu feiner Stottyburft unb

Untertyaltung. Gütige SJtonate fpäter (13. Slpril 1540) lief
ein neues Scftreiben »on ©traflburg an SJtuSculuS ein, er

möchte fld) boeft batyin begeben, ba bie SlugSburget jefet et»

Hefte fromme, geletyrte, gotteSfürctytige SJtännet füt ityte Sir»

eften in Grfatyrung gebraeftt tyatten. Stilein bet Statty »on

SlugSbutg tiefl ben SJtuSculuS nteftt getyen, unb fo tyätte bie»

fet Stüdtuf feinen Gtfotg.

«) ©etyreiben »on Ott §etntid) an SKuSculuS, 3of. ©amml.
T. n.

*') ©^reiben »on SKetfler unb Stotty $u ©trajjburg on SBolf»

gang SMjjltn, SDtcnem göttlichen SBortS jefco ju SlugSburg, 10

Sanuar 1540. MS. bet SBioltottjef ju Sern Str. 689.
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eine solche Aufgabe ging. Die Hülfsmittel für das Arabische

waren damals noch gering. Durch Vermittlung des PfaK-

grafen Ott Heinrich von Baiern erhielt Musculus (1544) zu
feinem Gebrauche ein arabisches Wörterbuch von einem

gewissen Or. Lucretius in Landshut, das dieser später im Druck

herauszugeben beabsichtigte ^).
Der Ruf des Wolfgang Musculus als ein in Kirche und

Wissenschaft hervorragender Mann war schon 1540 sehr

verbreitet. Wir haben uns daher nicht zu wundern, daß, eben

zur Zeit als er sich auf dem Religionsgespräche in Worms

befand, ein Ruf an ihn erging, nach Straßburg zurückzukehren

^). Die Straßburger fordern den Musculus vom Rathe

zu Augsburg, dem sie ihn gutwillig zugeschickt oder geliehen,

wieder zurück, da sie ihre Schulen dermaßen mit Zucht und

Lehr angeschickt, daß sie hoffen, daß in kurzer Zeit alle

oberländischen Kirchen dessen mit Nutz erfreuet werden sollen,

zumal da sie dafür halten, daß Musculus zu Straßburg durch

Predigen und Lehre mehr dann zu Augsburg schaffen und

dem gmein Handel Christi erschießlicher sein möge. Sie
versprachen ihm jährlich hundert Gulden zu seiner Nothdurft und

Unterhaltung. Einige Monate später (13. April 1540) lief
ein neues Schreiben von Straßburg an Musculus ein, er

möchte sich doch dahin begeben, da die Augsburger jetzt

etliche fromme, gelehrte, gottesfürchtige Männer für ihre
Kirchen in Erfahrung gebracht hätten. Allein der Rath von

Augsburg ließ den Musculus nicht gehen, und so hatte dieser

Rückruf keinen Erfolg.

4«) Schreiben von Ott Heinrich an Musculus, Zof. Samml.
L. U.

«) Schreiben von Meister und Rath zu Straßburg an Wolfgang

Meüßlin, Dienern göttlichen Worts jetzo zu Augsburg, 10

Januar 154«. A3, der Bibliothek zu Bern Nr. 6S9.
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35rieftoeofjfef. "Uettyäffnig gu 3lteranc0tt)on. (Erneuerung bes
SaÜramentsftreits.

Sie Scftidfale beS S^oteflantiSmuS in Seutfitytanb feit
bem StetcftStdge »on StegenSburg (1541) fctyienen anfänglicty

leine ungünfttge SBenbung gu netymen. Sa ber Saifer ber

Sroteflanten gegen granfreiety beburfte, fo geigte er flety naeft*

giebig gegen fte unb maetyte itynen Sugeflänbntffe, gulefet noety

auf bem SteicftStag gu Speper (1544). Sie Steformation
breitete ftd) im füblteften unb mefttteften Seutfefttanb, in 3te=

genSbutg, bet Sfalg, Oeftetteieft, felbft im Gtgftift Göln im»

met mebt auS. Slttein naeftbem bet Saifet grieben mit gtanf*
trieft abgefcftloffen unb ftd) mit bem Sapfl »etftänbigt tyätte,

fafjte er ben Gntfctylufl, bie Stoteftanten gur Slnetfennung beS

in Jtient gufammengettetenen GoncitiumS, beffen Seitung er

in feine Sanb gu bringen hoffte, gu gmingen unb ben itym.

fo »ettyaflten feftraalfalbifetyen Sunb aufgulöfen. Gr befetylofl

1546 ben Srieg unb fütyrte ityn rafft in's SBerf. — gm gra
nern beS SroteflantiSmuS waren bie Suflänbe nteftt erfreult»

efter Slrt. Ser SactomentSfttrit wat aufs Steue auSgebto*

etyen. Suttyet tyätte ityn 1542 mit einet Seftigfett eraeuett,
bie mit ben Satyten gugenommen gu tyaben fetyien. Slbet we*

nige Satyte barauf (1546) ttat biefet SJtann, bet fo gewat*

tige Umänbetungen bet teligiöfen unb polittfdjen Settyältniffe

»etantaflt, »om itbifdjen Sityauptafe ab, otyne bie Sluflöfung
beS feftmatfatbifeften SunbeS unb ben oollflänbtgen Sieg beS

SaiferS erlebt gu tyaben.

Siefe allgemeinen Sertyältniffe fpiegeln fleft in bem Srief*
meeftfel wieber, ben SJtuSculuS mit feinen greunben fütyrte,
fo lange er noety in StugSburg War. SefonberS intereffant ift
ber Stiefweeftfel, ben SJtelaneftttyon mit SJtuSculuS fütyrte.

Serfelbe ift uns nidjt gang ertyalten, boety beftfeen wir metytete
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Rriefmechset. Verhältniß zu ZNetanchthon. Erneuerung des

8aKramentsstreits.

Die Schicksale des Protestantismus in Deutschland seit

dem Reichstage von Regensburg (1541) schienen anfänglich
keine ungünstige Wendung zu nehmen. Da der Kaiser der

Protestanten gegen Frankreich bedurfte, so zeigte er sich

nachgiebig gegen sie und machte ihnen Zugeständnisse, zuletzt noch

auf dem Reichstag zu Speyer (1544). Die Reformation
breitete sich im südlichen und westlichen Deutschland, in
Regensburg, der Pfalz, Oesterreich, selbst im Erzstift Cöln

immer mehr aus. Allein nachdem der Kaiser Frieden mit Frankreich

abgeschlossen und sich mit dem Papst verständigt hatte,

faßte er den Entschluß, die Protestanten zur Anerkennung des

in Trient zusammengetretenen Conciliums, dessen Leitung er

in seine Hand zu bringen hoffte, zu zwingen und den ihm
so verhaßten schmalkaldischen Bund aufzulösen. Er beschloß

1546 den Krieg und führte ihn rasch in's Werk. — Im
Innern des Protestantismus waren die Zustände nicht erfreulicher

Art. Der Sacramentsstreii war auf's Neue ausgebrochen.

Luther hatte ihn 1542 mit einer Heftigkeit erneuert,
die mit den Jahren zugenommen zu haben schien. Aber

wenige Jahre darauf (1546) trat dieser Mann, der so gewaltige

Umänderungen der religiösen und politischen Verhältnisse

veranlaßt, vom irdischen Schauplatz ab, ohne die Auflösung
des schmalkaldischen Bundes und den vollständigen Sieg des

Kaisers erlebt zu haben.

Diese allgemeinen Verhältnisse spiegeln sich in dem

Briefwechsel wieder, den Musculus mit seinm Freunden führte,
so lange er noch in Augsburg war. Besonders interessant ist

der Briefwechsel, dm Melanchthon mit Musculus führte.

Derselbe ist uns nicht ganz erhalten, doch besitzen wir mehrere
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Stiefe, bte uns übet bie innige Setbinbung bet beiben ÜJtän*

net genugfam betetyten. SBir geben einige SluSgüge barauS.

Sefton am 22. Sunt 1541 feftrieb SJtelancftttyon »on Ste*

genSburg aus bem naeft StugSburg gurüdgefeftrten SJtuSculuS:

„So Wie mir bein perfönlictyer Umgang angenetym gewefen

ift — benn id) erfreue miety an beiner ©eletyrfamfeit, bifttge
b einen ©tauben unb beinen ftttlictyen Graft, unb wutbe buteft

beine Stattyfcftläge untetftüfet — fo wünfctye tcty täglich mieft

mit bit brieftiety gu untertyatten48)." Slm 2. SJtärg 1542
fetyrabt SJtefanctyttyon auS SBittenberg bem SJtuSculuS nacty StugS*

butg: „Sonnte tcty bod) euet SBotylmoHen unb eute gteunb*
feftaft metyt genieflen, mein SJtuSculuS. Slbet, wie bu fletyft,

bin id) nicht nut weit »on bott weg, fonbein wit fönnen

unS aueft feiten buteft Sriefe untettyalten. Senn wir werben

beibe burety bie tägltdje Sefdjäfttgung baran »ertyütbert, bie

jeboety in ben ©ctyulen noety metyr gu ttyun gibt. Saüon aber

Wünfctye iety, bafl bu übergeugt feieft, bafl iety fowotyl eutet

Sitcfte »on gangem Setgen wotyl will, als aueft »on bit eine

»ottteffliebe SJteinung habe, unb bafl bu »on mit wegen bei»

net gtömmtgfett unb ©etetytfamfeit matyrtyaft geliebt werbefl 49)."

gm gatyr 1544 tyätte Suttyer in bem fragen Sefenntnifl
»om Slbenbmatyl ben SacramentSftreit auf's Seftigfle eraeuett.

Selbft SJtelancftttyon wat itym »etbädjtig; er hätte nimmermehr

geglaubt, fagt er, bafj StyiKpbuS in ben Styantafeien noety

fo tief ftede. SOtetanetyttyon melbet barüber an SJtuSculuS un»

ter bem 12. Slugufl 1544: „Unfer SerifteS erregt jefet neue

tyäuSlictye Stiege. Gt bonnett gegen Siejenigen, bie ftety über

«) Corp. Ref. T. IV, N° 2275, P. 410. StuS einem Sa*
tifer Cod.

») 3of. ©ommt. T. II unb Corp. Ref. IV, N» 2454, P.
785. Solan »etgletche noety ebenbofelbfl N» 2585, P. 908 unb
NO 2593, P. 917.
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Briefe, die uns über die innige Verbindung der beiden Männer

genugsam belehren. Wir geben einige Auszüge daraus.

Schon am 22. Juni 1S41 schrieb Melanchthon von

Regensburg aus dem nach Augsburg zurückgekehrten Musculus:

„So wie mir dein persönlicher Umgang angenehm gewesen

ist — denn ich erfreue mich an deiner Gelehrsamkeit, billige
d einen Glauben und deinen sittlichen Ernst, und wurde durch

deine Rathschläge unterstützt — so wünsche ich täglich mich

mit dir brieflich zu unterhalten^)." Am 2. März 1S42

schreibt Melanchthon aus Wittenberg dem Musculus nach Augsburg

: „Könnte ich doch euer Wohlwollen und eure Freundschaft

mehr genießen, mein Musculus. Aber, wie du siehst,

bin ich nicht nur weit von dort weg, sondern wir können

uns auch selten durch Briefe unterhalten. Denn wir werden

beide durch die tägliche Beschäftigung daran verhindert, die

jedoch in den Schulen noch mehr zu thun gibt. Davon aber

wünsche ich, daß du überzeugt seiest, daß ich sowohl eurer

Kirche von ganzem Herzen wohl will, als auch von dir eine

vortreffliche Meinung habe, und daß du von mir wegen deiner

Frömmigkeit und Gelehrsamkeit wahrhaft geliebt werdest ^)."
Im Jahr 1544 hatte Luther in dem kurzen Bekenntniß

vom Abendmahl den Sacramentsstreit auf's Heftigste erneuert.

Selbst Melanchthon war ihm verdächtig; er hätte nimmermehr

geglaubt, sagt er, daß Philippus in den Phantaseien noch

so tief stecke. Melanchthon meldet darüber an Musculus unter

dem 12. August 1544: „Unser Perikles erregt jetzt neue

häusliche Kriege. Er donnert gegen Diejenigen, die sich über

«) Oorii. Kol. IV, M 227S, 410. Aus einem
Pariser Oocl.

«) Zof. Samml. II und Oorv. Ksk. IV, M 24S4,
78S. Man vergleiche noch ebendaselbst M 2S8S, 903 und

2S9Z, 917.
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bte Spmbole beS SribS unb StutS Gtyrifti anbetS auSbrüden

als et ftd) auSbtüdt, unb gietyt aud) mid) bisweiten an.

Sähet weifl iety nietyt, was aus mit wetben witb. Sietteictyt

wetbe ieft in biefem Sllter in Surgem noety auSwanbern müf*

fen. 3<ft flietye bie Stangfate nicftt, Wenn man mit bem

Goangelium leiben mufj, wetbe jeboety aueft nictyts SJtafllofeS

ttyun50)." 3" einem anbetn Sriefe »om 5. Oftober beffel»

ben SatyreS beflagt et, bafl jenes tyeilige Spmbot bet Siebe

©tunb obet Stntafl eines StteiteS fei, bet ben Stieben beiber

Jtyrile gum Serberben gereidjen fönne. Stud) SJtuSculuS be*

flagte ben Streit in feinem Slntwottfcftteiben. SJtetanctyttyon

wünfetyte, bafj bie Schweiget bet lefeten Setyrift SuttyetS (bera

futgen Sefenntnifj »om Slbenbmatyl) ntctyt antwotteten unb nietyt

geuet gum geuet tyingufügten, ba ein Gonoent beootftänbe,

in melcftem für Stile, bie fleft gur reinem Setyre befennten,

Gintracftt nöttyig fei (Stief »ont 10. Stooembet 1544.) Sie»

fet SBunfd) ging jebod) nietyt in Gtfüllung; benn im folgen*

ben gabre erflftien bie orthodoxa Tigurinte ecclesiae mini-

strorum confessio una cum sequa et modesta respon-
sione ad vanas et offendiculi plenas D. Marl. Lutheri ca-

lumnias, condemnationes et convitia61). Suttyet antwot*

so) ÜManctyttyon fchretbt an SBuccr (28. Stug. 1544) ötynlicty:

Scripsi tibi per Milichium de nostro Pericle, qui rursus to-
nare cospit vehementissime ntQi Stinvov xvgtaxov, etscrip-
sit atrocem librum, qui nondum editus est, in quo ego et
tu sugillamur. Fuit his diebus hanc ipsam ob causam apud
Amsdorfium, quem unus ad huius consilii societatem adhi-

bet, habetque unum laudatorem huius impetus. Unb on
58uEtnge>r (30. Stug.): Nunquam maiore impetu hanc causam
agit. Desino igitur sperare Ecclesiarum pacem. Corp. Ref.
V, NO 3022, 3023.

51) 3Me Sriefe beS SMancftttyon on SßuScitiuS in ber 3of. ©.
T. I. unb im Corp. Ref. T. V, IP 3012, 3045, 3071, P. 464,
495, 525.
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die Symbole des Leibs und Bluts Christi anders ausdrücken

als er sich ausdrückt, und zieht auch mich bisweilen an.

Daher weiß ich nicht, was aus mir werden wird. Vielleicht

werde ich in diesem Alter in Kurzem noch auswandern müssen.

Ich fliehe die Drangsale nicht, wenn man mit dem

Evangelium leiden muß, werde jedoch auch nichts Maßloses

thun 5°)." In einem andern Briefe vom 5. Oktober desselben

Jahres beklagt er, daß jenes heilige Symbol der Liebe

Grund oder Anlaß eines Streites sei, der den Kirchen beider

Theile zum Verderben gereichen könne. Auch Musculus
beklagte den Streit in seinem Antwortschreiben. Melanchthon

wünschte, daß die Schweizer der letzten Schrift Luthers (dem

kurzen Bekenntniß vom Abendmahl) nicht antworteten und nicht

Feuer zum Feuer hinzufügten, da ein Convent bevorstände,

in welchem für Alle, die sich zur reinern Lehre bekennten,

Eintracht nöthig sei (Brief vom 10. November 1544.) Dieser

Wunsch ging jedoch nicht in Erfüllung i denn im folgenden

Jahre erschien die «rtnoctoxs liAurinss eoolesiss mini-

strorum oonkessi« uns oui» Socius et mociesls re8oon-
sions sä vsuss et ollsnclieuli plenss l). Usrl. l^ulkeri os-

lumniss, eoncksinnslionsL et ecmvitis ^). Luther cmtwor-

s°) Melanchthon schreibt an Buccr (2S. Aug. 1544) ähnlich:
Leririsi tibi per NilieKiuin <ls nostro?eriele, Hui rursus to-
usrs eosM vskerasritissiius ni^ê <5«^«K x^^«xc>F, et serio-
sit ktroesiu lidruiu, Hui uonclurn eclitus est, in czuo eZo et
tu sugilläiriur. ?uit Kis cllsdus Ksne ipsaiu ot> causera »vuck

L,rasàorâuiri, c^uern unus s,ck Kuius consilü soeietäteiu äckki-

bet, Ksdstgue unum lauclätorera Kuius iropstus. Und an

Bullinger (30. Aug.) : Xuru^uäin rnsiors iiripetu Käue es.uso,in

g,Mt. Desino igitur soersre Loelesi^ruru vsesin. Oorp. Usk.

V, W 3022, 3023.

5>) Die Briefe des Melanchthon an Musculus in der Zof. S.
I. und im Oorv. Uet'. V, 3012, 304S, 3071, 464,

49S, S2S.



46

tete tyierauf nur noeft gelegentlieft einer SBiberlegung »on Jtye»

fen ber Jtyeologen gu Söwen52).
Ueber bie Sefanntfctyaften beS SJtuSculuS, benen er mit

greunbfdjaft gugettyan war, getyört au«ft jener ber reinen Setyre

beS GoangetiumS ergebene Spanier Softann Siag, ber gu

Steuburg an ber Sonau lebte unb beffen tragifctyeS Gnbe —
Grmorbung burd) feinen fanatifeften Stübet — einen atlge*

meinen Setytet bet Gnttüflung in ber gangen ptoteftantifeften

SBelt ftetootbtacbte53). Stod) in feinem lefeten Sriefe, ben er

an ben bamalS in StugSburg Weilenben Seraarbin 0<ftüt fetyrieb,

wenige Jage nod) »ot feinem Jobe (27. SJtätg 1546), liefl

et fleft SJtuSculuS empfotylen fein unb betfptacty, ityn näcftftenS

In SlugSbutg gu befueften.

flufföfung bes fcfjmafltafbtfcfjen Däunbes. Das Onterim.

Snbeffen Wutben bie Gteigniffe immet exnfkt. Staeftbem

bet Saifet ben Setgog SJtotife »on ©aeftfen gewonnen hatte,

wutbe im Suni bet Stieg begonnen. Sie obetlänbifeften

©täbte, »ot alten SlugSbutg, geigten fleft als gute SunbeS*

gliebet, bie tteu gu ben gütften »on ©aiftfen unb Seffen

fttelten. Set etfle getbgug an bet Sonau wutbe füt ben

Sunb nieftt rigentlieft unglüdlicft gefütyrt, aber ber Saifer be*

ftauptete boeft baS gelb unb eS gelang itym, metyr bureft Sift

als butd) ©ewalt, bie obetlänbifeften ©täbte gut Untetweifung

ju bringen. Sen Slnfang maetyte Ulm; eS folgten Setibronn,

Gfllingen, Steutlingen, ber Setgog »on SBüttembetg, aueft

52) ©tetye beffen Sriefe an StmSborf bei Se Sffiette V, Sit.
2266, 2277, unb on Stobfl in Sternen Str. 2310, Wo bie fomo*
fen SBotte: Beatus vir, qui non abiit in consilio Sacramen-

tariorum, nee stetit in via Cinglianorum, nee sedet in
cathedra Tigurinorum.

53) Sßetgl. 3tante, beutfefte ©efctyictyte IV, ©. 384 ff.
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lete hierauf nur noch gelegentlich einer Widerlegung von Thesen

der Theologen zu Löwen °^).
Ueber die Bekanntschaften des Musculus, denen er mit

Freundschaft zugethan war, gehört auch jener der reinen Lehre

des Evangeliums ergebene Spanier Johann Diaz, der zu

Neuburg an der Donau lebte und dessen tragisches Ende —
Ermordung durch seinen fanatischen Bruder — einen

allgemeinen Schrei der Entrüstung in der ganzm protestantischen

Welt hervorbrachte ^). Noch in seinem letzten Briefe, den er

an den damals in Augsburg weilenden Bernardin Ochin schrieb,

wenige Tage noch vor seinem Tode (27. März 1S46), ließ

er sich Musculus empfohlen sein und versprach, ihn nächstens

in Augsburg zu besuchen.

Auslösung des schmalkaldischen Rundes. Das Interim.

Indessen wurden die Ereignisse immer emster. Nachdem

der Kaiser dm Herzog Moritz von Sachsen gewonnen hatte,

wurde im Juni der Krieg begonnen. Die oberländischm

Städte, vor allen Augsburg, zeigten sich als gute Bundesglieder,

die treu zu dm Fürsten von Sachsen und Hessen

hielten. Der erste Feldzug an der Donau wurde für den

Bund nicht eigentlich unglücklich geführt, aber der Kaiser

behauptete doch das Feld und es gelang ihm, mehr durch List

als durch Gewalt, die oberländischen Städte zur Unterwerfung

zu bringen. Den Anfang machte Ulm: es folgten Heilbronn,

Eßlingen, Reutlingen, der Herzog von Würtemberg, auch

ss) Siehe dessen Briefe an Amsdorf bei De Wette V, Nr.
2266, 2277, und an Probst in Bremen Nr. 2310, wo die famosen

Worte: Lsstus vir, czui non août iu eorisiU« Laersinen»

tsrioruin, uee ststit in vis, Oinizlisuoruin, riso socket iu es,»

tkeclrs, ?ÌAuriu«rura.
«) Vergl. Ranke, deutsche Geschichte IV, S. 3S4 ff.
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StugSburg, wo bie gtofje Saufmannfctyaft, bem Sriege abftolb,

taifetltdj gefrant war. StugSburg muflte ftcft tyätte Sebingun*

gen gefallen laffen; eS muflte 150,000 ©tb. gatyten, 12 ©tüd
©efcftüfee, eine faifetliefte Sefafeung aufnetymen unb in Sin»

ftetyt ber [Religion fleft mit bet münblictyen Setftctyetung ©ran»

»etla'S begnügen, bafl eS bei bem jefeigen Suftanbe berfelben fein
Serbleiben tyaben folle54). Slber ber tyättefle Sctylag füt ben Sunb

folgte noeft. Gtyutfütft gotyann griebrid) wutbe am 24. Slptil
»on bem itym an Jrappengatyl weit übettegenen Saifet bei

SJtütylbetg gefefttagen unb felbft gefangen genommen. GS wat
nicftt eine eigentlidje ©djlaeftt, fonbetn metyt ein Uebetfatt, rafeft

unb fütyn auSgefütytt, aber in feinen golgen Wtefttiger als

manetye gtöfjete Setylactyt. SllS ber Saifer bann noety, freilieft

auf treutofe Sitt, ben Sanbgtafen StyHipP i" feine ©ewalt

btactyte, ba fonnte bet feftmalfalbifcfte Sunb als »öDig aufge*

löst bettaefttet werben.

Sari V. wuflte feinen Sieg wotyl gu nüfeen. Gt etliefl

auf bem SteieftStage gu StugSburg am 15. SJtai 1548 jenes

befannte ©efefe, WelctyeS baS Snt er im tyeiflt unb in wel*

eftem beflimmt war, wie es in Slnfetyung ber Steligion bis

gum StuSgang beS immer nod) in Jtient »eifamraetten Gon*

cilS getyalten werben folle55). Gr erliefl biefeS ©efefe »on flety

auS, ohne Suttyun beS SapfleS, mit bem et nicftt übetein*

fttmmte. Sie Setfaffet beffelben waten SuIiuS Sflug, Sifeftof

»on Staumburg, SJtictyael Selbing, SBeitybtfeftof gu SJtatng, unb

Sotyann Slgricola, Sofptebiget beS Gtyurfürflen Soacftim II. »on

Sranbenburg; jene beiben Satboltfen, biefer S*oteflant. GS

war eine SerraitttungSafte, bie SJtelanctyttyon mit bem auf bem

5*) Stanle am angefütyrten Crte ©. 462.

M) 5Den Zexjt gibt »otlflönbtg nebfl einigen anbern batyin
einfefttagenben Stttenfrücfen S. SEty. § ergang: boS StugSburget
Snterim. ßeipjlg 1855.
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Augsburg, wo die große Kaufmannschaft, dem Kriege abhold,

kaiserlich gesinnt war. Augsburg mußte sich harte Bedingungen

gefallen lassen: es mußte 150,000 Elb. zahlen, 12 Stück

Geschütze, eine kaiserliche Besatzung aufnehmen und in Hinsicht

der Religion sich mit der mündlichen Versicherung Gran-
vella's begnügen, daß es bei dem jetzigen Zustande derselben fein
Verbleiben haben sollet). Aber der härteste Schlag für den Bund

folgte noch. Churfürst Johann Friedrich wurde am 24. April
von dem ihm an Truppenzahl weit überlegenen Kaiser bei

Mühlberg geschlagen und selbst gefangengenommen. Es war
nicht eine eigentliche Schlacht, sondern mehr ein Ueberfall, rasch

und kühn ausgeführt, aber in seinen Folgen wichtiger als

manche größere Schlacht. Als der Kaiser dann noch, freilich

auf treulose Art, den Landgrafen Philipp in feine Gewalt

brachte, da konnte der schmalkaldische Bund als völlig aufgelöst

betrachtet werden.

Karl V. wußte seinen Sieg wohl zu nützen. Er erließ

auf dem Reichstage zu Augsburg am 15. Mai 1548 jenes

bekannte Gesetz, welches das Interim heißt und in
welchem bestimmt war, wie es in Ansehung der Religion bis

zum Ausgang des immer noch in Trient versammelten Concils

gehalten werden solle ^). Er erließ dieses Gesetz von sich

aus, ohne Zuthun des Papstes, mit dem er nicht

übereinstimmte. Die Verfasser desselben waren Julius Pflug, Bischof

von Naumburg, Michael Helding, Weihbischof Zu Mainz, und

Johann Agricola, Hofprediger des Churfürsten Joachim II. von

Brandenburg: jene beiden Katholiken, dieser Protestant. Es

war eine Vermittlungsakte, die Melanchthon mit dem auf dem

«) Ranke am angeführten Orte S. 462.
ss) Den Text gibt vollständig nebst einigen andern dahin

einschlagenden Aktenstücken K. Th. Hergang: das Augsburger
Interim. Leipzig 185S.
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StegenSburger*SteieftStage 1541 »orgelegten faiferlicften Suefte

»erglricftt, in welefter ©uteS unb SöfeS »ertniflftt fei. Sen

Stoteftanten wutbe bie Stieftetetye unb .bet Saienfelety im
Stbenbmatyl nadjgegeben, auety baS Sogma »on bet 3"*
fttficatton wefentticft ptoteftantifcty gefaflt unb bie SJteffe nietyt

als ©ütynopfet, fonbetn als Sonfopfet etftätt. Sagegen

wutbe auftedjt ettyalten: bet Sapfl als obetfler Sifctyof

unb bie Sifctyöfe auS göttttetyen Stectyten übettyaupt, baS Stectyt

ber Sitctye, bie Sibel auSgutegen, bie ©iebengatyt bet ©acta»

mente, GtyttSma unb lefete Oelung, JranSfubflantiation, Sin»

tufung bet Seiligen, Setbetyaltung bet gaften unb übettyaupt
baS gange fattyolifctye Getemonienwefen. SJtetfwütbiget SBeife

wat eS nteftt tefeteteS, an bem ftd) SJtetansftttyon fliefl, fonbetn

Stibatmeffe unb Seetenmeffe, bie Stntufung bet ©eiligen;
abet SJtelanctyttyon geigte fleft in jenet ftitifeften Seit übettyaupt

fdjmaä) unb »on einet Stactygiebigfeit, bte bei Suttyet niebt

benfbat gewefen wate.

Ser Saifer war entfetyloffen, fein gntettm mit ©ewalt int
Stricte buteftgufütyten. SaS Ungetedjte babei wat, bafl blofl bie

Stoteftanten gut Slnnatyme beffelben gegwungen wetben follten,
bie Sattyolifen abet bei itytet Setyte unb ityten ©ebtäuetyen »et»

bleiben butften. Uebetalt traf ber Saifer auf tyeftigen SBi»

betftanb; baS Sutetim feftien niitytS anbetS als eine Stüdfetyr

gum SattyoliciSmuS. gnoeffen bie Stäbte mufjten fleft fügen.
Stud) an SlugSbutg fam bte Steitye. Sie Untetweifung ber

Stabt erfolgte am 26. Suni 1548, freilieft mit bera Sorbe*

ftatt beS ©ewiffenS, wobureft aber niefttS SlnbereS gefagt war,
als bafl man ber ©ewalt weidje. SergebenS tyätte ber Statty

einen Serfucty gemaeftt, eine bebtngratgSmrife Slnnatyme gu et»

mögtidjen; ©tanoella fotbette eine unbebingte. Unb ftiemtt

wat eS ntctyt genug. Set Saifet wollte baS Uebel mit ber

SBurgel ausrotten; bet bistyettge^Statty wutbe abgefefet, ein

4S

Regensburger « Reichstage 1541 vorgelegten kaiserlichen Buche

vergleicht, in welcher Gutes und Böses vermischt sei. Den

Protestanten wurde die Priesterehe und .der Laienkelch im
Abendmahl nachgegeben, auch das Dogma von der

Justification wesentlich protestantisch gefaßt und die Messe nicht

als Sühnopfer, sondern als Dankopfer erklärt. Dagegen

wurde aufrecht erhalten: der Papst als oberster Bischof

und die Bischöfe aus göttlichen Rechten überhaupt, das Recht

der Kirche, die Bibel auszulegen, die Siebenzahl der Sacramente,

Chrisma und letzte Oelung, Transsubstantiation,
Anrufung der Heiligen, Beibehaltung der Fasten und überhaupt
das ganze katholische Ceremonienwesen. Merkwürdiger Weise

war es nicht letzteres, an dem sich Melanchthon stieß, sondern

Privatmesse und Seelenmesse, die Anrufung der Heiligen;
aber Melanchthon zeigte sich in jener kritischen Zeit überhaupt
schwach uud von einer Nachgiebigkeit, die bei Luther nicht
denkbar gewesen wäre.

Der Kaiser war entschlossen, sein Interim mit Gewalt im
Reiche durchzuführen. Das Ungerechte dabei war, daß bloß die

Protestanten zur Annahme desselben gezwungen werden sollten,

die Katholiken aber bei ihrer Lehre und ihren Gebräuchen

verbleiben durften. Ueberall traf der Kaiser auf heftigen

Widerstand; das Interim schien nichts anders als eine Rückkehr

zum Katholicismus. Indessen die Städte mußten sich fügen.
Auch an Augsburg kam die Reihe. Die Unterwerfung der

Stadt erfolgte am 26. Juni 1548, freilich mit dem Vorbehalt

des Gewissens, wodurch aber nichts Anderes gesagt war,
als daß man der Gewalt weiche. Vergebens hatte der Rath
einen Versuch gemacht, eine bedingungsweise Annahme zu

ermöglichen; Granvella forderte eine unbedingte. Und hiemit

war es nicht genug. Der Kaiser wollte das Uebel mit der

Wurzel ausrotten; der bisherige^ Rath wurde abgesetzt, ein
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neuet ernannt, bie Sttmmbetetfttigung ber ©emeinbe bebeu«

tenb gefctymätert, bte Sünfte aufgehoben unb ityre Säufer,
Saarfdjaften unb 5pri»ilegien ausgeliefert. 3" bem neuen

Statty burften nur ©efctylectyter ftfeen, bie bem Saifer genehm

waren. Slm 7. unb 8. Slugufl würbe bem neuen Statty in
ben »erfeftiebenen Sierteln gefeftworen5e). Su biefem Slflem

fam nun nod) bie SluSgelaffentyrit bet SolbateSfa. 3u SlugS«

butg ging eS in biefet Segietyung am alletätgflen gu. Sctyon

im Slpril fltytieb ©etBafiuS ScftolafticuS in SJtemmingen an

Sullinget: .„SpantfctyeS SrtegS»olf ftetyt »ot unfein Jtyoten

unb bebtotyt uns mit allem feinem ©efolge »on SJtifjtyanblung

unb Seftmacft füt Steltgion unb Sitte, SBetbet unb Sinber.

Säfjt fid) bet Saifer ntctyt erbitten, unS mit liefen ©äffen gn

»etfetyonen, fo ift eS um unS gefcftetyen. 3n Ulm getyen ityte

©tauet gleictyen ©etyritt mit ben Setyieden bet Sefl, Wätytenb

in SlugSbutg wahrhaftig ber Stntictyitfl tyaufet57)."

Söten wit boeft noeft übet biefen Suflanb in SlugSbutg

einen neuem ©efeftiefttfefttetbet. „3n SlugSbutg — fcfttetbt

Stanfe — wutben bie Stoteftanten »on bem StiegSBolf, baS

ben Saifet umgab, als Seflegte bebanbelt. SBätytenb ber

Stebigt in bet Stiebe gum tyeiligen Sreug etgöfeten fleft bie

Staltenet, bie bort in baS Slofter enfourirt worben, mit

Sallfpiet: ber Salt fiel unter baS gutyörenbe Soll auf bem

Sircfttyof. 3" St. Ulriety gerbtaetyen bte Spaniet Sangel unb

©tütyle; bem Stabtoogt mit feinen Seuten, bie itynen Gin*

tyalt ttyun wollten, fefeten fle fleft mit blofjer SBetyre entgegen;

man bemerlte, bafl nietyt alles gemeine Sölbner waten: einen

Jtabanten beS Stingen Son Sbilipp untetfeftieb man untet

«9 Staute, beutfctye ©efctytdjre Sb. V., ©. 59 ff.
5') ©tijjett auS ©er»afiu3 ©ctyuIcrS Seben unb 5ffittten.

©ttafjburg unb Safel 1855. ©. 82.

Bern« S«f*eufci«. 1860. 4
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neuer ernannt, die Stimmberechtigung der Gemeinde bedeutend

geschmälert, die Zünfte aufgehoben und ihre Häuser,

Baarschaften und Privilegien ausgeliefert. In dem neuen

Rath durften nur Geschlechter sitzen, die dem Kaiser genehm

waren. Am 7. und 8. August wurde dem neuen Rath in
den verschiedenen Vierteln geschworen^). Zu diesem Allem
kam nun noch die Ausgelassenheit der Soldateska. In Augsburg

ging es in dieser Beziehung am allerärgsten zu. Schon

im April schrieb Gervasius Scholasticus in Memmingen an

Bullinger: .„Spanisches Kriegsvolk steht vor unsern Thoren

und bedroht uns mit allem feinem Gefolge von Mißhandlung
und Schmach für Religion und Sitte, Weiber und Kinder.

Läßt sich der Kaiser nicht erbitten, uns mit diesen Gästen zu
verschonen, so ist es um uns geschehen. In Ulm gehen ihre
Gräuel gleichen Schritt mit den Schrecken der Pest, während

in Augsburg wahrhaftig der Antichrist hauset^)."

Hören wir doch noch über diesen Zustand in Augsburg
einen neuern Geschichtschreiber. „In Augsburg — schreibt

Ranke — wurden die Protestanten von dein Kriegsvolk, das

den Kaiser umgab, als Besiegte behandelt. Während der

Predigt in der Kirche zum heiligen Kreuz ergötzten sich die

Italiener, die dort in das Kloster enfourirt worden, mit

Ballspiel: der Ball fiel unter das zuhörende Volk auf dem

Kirchhof. In St. Ulrich zerbrachen die Spanier Kanzel und

Stühle: dem Stadtvogt mit seinen Leuten, die ihnen Einhalt

thun wollten, setzten sie sich mit bloßer Wehre entgegen:

man bemerkte, daß nicht alles gemeine Söldner waren: einen

Trabanten des Prinzen Don Philipp unterschied man unter

«) Ranke, deutsche Geschichte Bd. V., S. 59 ff.
Skizzen aus Gervasius Schulers Leben und Wirken.

Straßburg und Basel 1855. S. 32.

Bcrn« Zas^mbuch. tSSY. 4
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itynen. Sagegen faty man wieber bie Srocefftonen mit ityren

©tödtein unb Süfttern bureft bie Straflen gietyen; wetye bem,

ber fte beleibigte. Gine Sanbwetfetftau, bie ftcft fpöttifd)
üetlauten liefl, ob biefet ©ott nicftt otyne Sicfttet fetye, wutbe

eift in bie Gifen gefltylagen, bann auS bet Stabt betwiefen;

tyätte ftd) Sönigin SJtaria nicftt itytet angenommen, fo wate

ityt noeft SletgeteS gefeftetyen. Sluf baS Sttengfte watb bat»

übet getyalten, bafl gteitag unb Sonnabenb nut gaflenfpei»

fen auf bie Jifefte famen Sie Seftulmetftet Wutben ange»

Wiefen, nictyts gu letyten, WaS ntctyt entwebet bet alten Stell*

gion obet bem gntetim gemäfj fei, unb otyne ©nabe abge*

gefefet, wenn fle ftcft beffen weigerten. Stet Setytet in bet

latetnifctyen Scftitte, neun in bet beutfeften, fogat einige Sety*

tetiimen waren ftanbtyaft genug, biefl Scftidfal übet ftd) et*

getyen gu laffen. Unb rait entfpteeftenbem Gmfle wutben bie

Stebiget ootgenommen. Sot bem Sifeftof »on SlttaS Wut*

ben fle eramiratt, ob fle aueft glauben, bafl untet Ginet ©e*

ftatt baS Sactament fo gut mitgettyetlt wetbe wie untet bei*

ben; wie »iel Saciamente fle übettyaupt aratetymen (26. Slu*

guft 1551). Sa ityte Gtflätungen fetyt e»angelifcty lauteten,

wutben fte angewiefen, binnen btei Jagen beim Sefteüt bet

Sonne bie Stobt gu täumen; fte mufjten fctywöten, in ben

©rengen beS tyeil. SteicfteS niemals wiebet gu ptebigen obet

ptieftettictye Sanblung gu »ettieftten, aud) niemals Sentanben

bte ©tünbe itytet StuSweifung mitguttyeiten. SBo bie SJtönctye

nicftt felbft baS SBott wiebet ergriffen, würben boeft nur
folefte Srebiger gebutbet, welctye fld) genau an baS Suterim
hielten 68)."

's) gtanfe, beutfctye ©efctyictyte 58b. V, ©. 188 ff.

so

ihnen. Dagegen sah man wieder die Procefsionen mit ihren

Glöcklein und Lichtern durch die Straßen ziehen; wehe dem,

der sie beleidigte. Eine Handwerkerfrau, die sich spöttisch

verlauten ließ, ob dieser Gott nicht ohne Lichter sehe, wurde

erst in die Eisen geschlagen, dann aus der Stadt verwiesen;

hätte sich Königin Maria nicht ihrer angenommen, so wäre

ihr noch Aergeres geschehen. Auf das Strengste ward dar»

über gehalten, daß Freitag und Sonnabend nur Fastenspeisen

auf die Tische kamen Die Schulmeister wurden
angewiesen nichts zu lehren, was nicht entweder der alten Religion

oder dem Interim gemäß sei, und ohne Gnade abge-

gesetzt, wenn sie sich dessen weigerten. Vier Lehrer in der

lateinischen Schule, neun in der deutschen, sogar einige
Lehrerinnen waren standhaft genug, dieß Schicksal über sich

ergehen zu lassen. Nnd mit entsprechendem Ernste wurden die

Prediger vorgenommen. Vor dem Bischof von Arras wurden

sie ezaminirt, ob sie auch glauben, daß unter Einer
Gestalt das Sacrament so gut mitgetheilt werde wie unter beiden

; wie viel Sacramente sie überhaupt annehmen (26.
August 1551). Da ihre Erklärungen sehr evangelisch lauteten,

wurden sie angewiesen, binnen drei Tagen beim Schein der

Sonne die Stadt zu räumen; sie mußten schwören, in den

Grenzen des heil. Reiches niemals wieder zu predigen oder

priesterliche Handlung zu verrichten, auch niemals Jemanden
die Gründe ihrer Ausweisung mitzutheilen. Wo die Mönche

nicht selbst das Wort wieder ergriffen, wurden doch nur
solche Prediger geduldet, welche sich genau an das Interim
hielten °«)."

°S) Ranke, deutsche Geschichte Bd. V, S. 1S3 ff.
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^Terfönficfje DJebrofjungen. Uröftung burcf) Cafoin. flusroan-
berung aus flugsßurg.

Sefet waten bte Jage ber Stüfung füt SJtuSculuS gefom*

men. Sein ©otyn etgätylt uns in feiner Siograptyie »on ben

Gefatyren, bie er auSguftetyen tyätte. Stad) ber Seftfenatyme

bet Stobt SlugSbutg butd) ben Saifet wutbe bet ebangelifcfte

©otteSbienfl im Som gwat nod) gebutbet, abet ftteng über*

wactyt. SJtuSculuS prebigte noety; ber Statty gab itym aber gu

feinem petfönlictyen ©ctyufee eine Segleitung »on brei SJtann,

bie ityn bis gur Sangel unb mieber gurüd fütyten mufjten.

Spione tyotctyten auf feine Srebigten, in benen er baS Solf

gegen ben SletuS aufguteigen befctyutbigt wutbe59). ©o fetyrieb

g. S. bet SBettybiflftof »on SJtaing, SJticftaet Selbtng, feine

tPtebtgten fogat naeft. Steifet unb StaUfnedjte beS SifdpofS

tjon StugSburg befctyimpften ityn »or feinem Saufe unb war*

fen itym bie genflet ein. ©pamfefte ©olbaten, SJtöratye unb

Sttcftenbebtenftete »etfolgten ityn rait ©efpött unb Setleum*

bungen. Stt«fttSbefloweniget tyielt SJtuSculuS muttyboll auS,
bis baS faifetltdje Sutetim etfdjien.

SBit tyaben aus liefet Seit einen Stief G a l ö i n S an

"SJtuSculuS60). Sie beiben SJtännet tonnten ftcft »on SBotmS

bei. Set Stief ifl wenige Jage »ot bet Scfttaeftt bei SJtütyt*

betg, am 21. Slptil 1547, gefefttieben. Galoin fctyieibt fei*

59) 58itef »on Safob ©türm, ©tettmetfler »on ©trafburg,
em SKuäculuS, 5. Januar 1548: Hac liora admonuit me ami-
«usquidam, esse suboreünatos Coriceos quosdam, qui cras-
tino concionem tuam audiant, ut te vel apud regem vel Cse-

sarem deferant tanquam minus maledicum et qui plebem in
«lerum incitet. Itaque volui ut scires, quo cautior esses.
Soflng. ©omml. T. I. £)tefe ©teile ifl in bte latetntfdje. 58io*

graptyie übergegangen.
so) 3of. ©omml. T. L

SI

Persönliche ZZedrohungen. Tröstung durch Calvin. Susman»
derung aus Augsburg.

Jetzt waren die Tage der Prüfung für Musculus gekommen.

Sein Sohn erzählt uns in seiner Biographie von den

Gefahren, die er auszustehen hatte. Nach der Besitznahme

der Stadt Augsburg durch den Kaiser wurde der evangelische

Gottesdienst im Dom zwar noch geduldet, aber streng

überwacht. Musculus predigte noch; der Rath gab ihm aber zu

seinem persönlichen Schutze eine Begleitung von drei Mann,
die ihn bis zur Kanzel und wieder zurück führen mußten.

Spione horchten auf feine Predigten, in denen er das Volk

gegen den Klerus aufzureizen beschuldigt wurde ^). So schrieb

z. B. der Weihbischof von Mainz, Michael Helding, seine

Predigten sogar nach. Reiter und Stallknechte des Bischofs

von Augsburg beschimpften ihn vor seinem Hause und warfen

ihm die Fenster ein. Spanische Soldaten, Mönche und

Kirchenbedienstete verfolgten ihn mit Gespött und Verleumdungen.

Nichtsdestoweniger hielt Musculus muthvoll aus,
bis das kaiserliche Interim erschien.

Wir haben aus dieser Zeit einen Brief Calvins an
Musculus 6"). Die beiden Männer kannten sich von Worms

her. Der Brief ist wenige Tage vor der Schlacht bei Mühlberg,

am 21. April 1547, geschrieben. Calvin schreibt sei-

5s) Brief von Jakob Sturm, Stettmeister von Straßburg,
«n Musculus, 5. Januar 1543: Use llors, sclinonuit ras siul-
«us Huiàsm, esso sudorckiustos Oorieeos Huosclàiu, suivras-
tino concionerà tus,in guàiaut, ut ts vsl àpucl regeru vsl Osz»

ss,rsiu clstsrsut tsuc^usro, ininus ruslecliouin et o,ui plederu in
«Isruru iueitet. Its^us volui ut seirss, Huo esutior esses.
Zofing. Samml. I. Diese Stelle ist in die lateinische.
Biographie übergegangen.

e») Zvf. Samml. 1. I.
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nem gteunbe, et fei fetner in liefet unglüdSBotten Seit be»

ftänbig eingebenf, unb wetbe butety bie ©efatyt, in bet er

feftwebe, gepeinigt, gn ber Ungebutb beS ©eftraetgeS fei er

bis nad) Süricty gegangen; tyier babe ex ben ©etüaftuS Scfto*

lafticuS getroffen unb ftcft bei biefem naeft SJiuSculuS etfun*

bigt. „geft war fo fetyr um bein Seit befummelt — fetyteibt

Galoin — bafl iety gttgleicft fetyt fütefttete, bu möefttefl bie

Sitefte in fotetyet Stangfal »ettaffen, wie eS bei »etgweifelten

unb »ertotnen Umflänben gu gefefteften pflegt, obet »telmetyt

bu möefttefl bid), »on bet Seetbe gleidjfam im Stictye gelaffen,

anbecswotyin begeben. Senn eS ift feftwierig in fo hieltet

ginftetnifl gu fetyen, waS am meiften frommt, gefet freue

id) mid), bafl ber Seit, fo tyatt aueft bte Stüfung gewefen,

bid) unb beine Gollegen mit bem ©eifle bet Slugtyeit unb beS

SetflanbeS erleuefttet unb eure ©emüttyer mit bem ©eifle ber

Stanbtyoftigfett aufreetyt ertyalten tyat, fo weit eS in fcblünmer

Sage mögliety ifl. 3«ty oanfe ©ott aucty bafür, bafl ityr unter

ctwaS milbem Umflänben ein wenig habt Suft fdjöpfen fön*

neu, bis »olle rutytge Seite erglängt. 3nceffen muffen wir
buteft bie Gtfatytung lernen, waS in allen gatyttyunbetten bet

galt gewefen ift, bafl ©ott auf wunbetbate SBetfe otyne menfety*

lietye Sülfe feine Stufte ettyatte. Sluf biefe Suberftctyt bauenb,

ftteben wit butety jebe Scftwietigfetten butdjgubringen unb laf*

fen wir niemals ben SJhttt) füllen, wenn uns aud) SllleS »et*

läflt."
Solctye Jtoftbtiefe mufjten etmuttyigenb auf SJtuSculuS mir*

trit. SllS jeboety ber Saifer mit feinen SteaftionSplänen im*

mer weiter »orging, wutbe aucty bie Stellung beS SJtuSculuS

ju SlugSbutg immet fetymieriger. Sei bem Gifctyeinen beS Su*
tetira fpraety et feine SJtiflbilligung beffelben fowotyl ftfttiftlicft
als münbtid) auf bet Sangel aus. SllS bet Stotty am 26. Suni
1548 ftcft enblieft bet Slnnatyme beffelben untetgog, glaubte

nem Freunde, er sei seiner in dieser unglücksvollen Zeit be-

ständig eingedenk, und werde durch die Gefahr, in der er

schwebe, gepeinigt. In der Ungeduld des Schmerzes sei er

bis nach Zürich gegangen; hier habe er den Gervasius Scho-

lasticus getroffen und sich bei diesem nach Musculus erkundigt.

„Ich war so sehr um dein Heil bekümmert — schreibt

Calvin — daß ich zugleich sehr fürchtete, du möchtest die

Kirche in solcher Drangsal verlassen, wie es bei verzweifelten

und verlornen Umständen zu geschehen pflegt, oder vielmehr

du möchtest dich, von der Heerde gleichsam im Stiche gelassen,

anderswohin begeben. Denn es ist schwierig in so dichter

Finsterniß zu sehen, was am meisten frommt. Jetzt freue

ich mich, daß dcr Herr, so hart auch die Prüfung gewesen,

dich und deine Collegen mit dcm Geiste der Klugheit und des

Verstandes erleuchtet und eure Gemüther mit dem Geiste der

Standhaftigkeit aufrecht erhalten hat, so weit es in schlimmer

Lage möglich ist. Ich danke Gott auch dafür, daß ihr unter

etwas mildern Umständen ein wenig habt Luft schöpfen

können, bis volle ruhige Helle erglänzt. Indessen müssen wir
durch die Erfahrung lernen, was in allen Jahrhunderten der

Fall gewesen ist, daß Gott auf wunderbare Weise ohne menschliche

Hülfe seine Kirche erhalte. Auf diese Zuversicht bauend,

streben wir durch jede Schwierigkeiten durchzudringen und lassen

wir niemals den Muth sinken, wenn uns auch Alles
verläßt."

Solche Trostbriefe mußten ermuthigend auf Musculus wirken.

Als jedoch der Kaiser mit seinen Reaktionsplänen

immer weiter vorging, wurde auch die Stellung des Musculus

zu Augsburg immer schwieriger. Bei dem Erscheinen des

Interim sprach er seine Mißbilligung desselben sowohl schriftlich

als mündlich auf der Kanzel aus. Als der Rath am 26. Juni
I54S sich endlich der Annahme desselben unterzog, glaubte
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SJtuSculuS, bafj nunmetyt feines SletbenS in SlugSbutg ntctyt

länget fein fönne, unb »etliejj noety am Slbenb beffelben Ja*

geS, nactybem er bem Sürgermeifter feinen Gntfctylufl angegeigt,

bie Stabt, in ber feine grau mit aetyt Stnbern etnflweiten

gurüdblieb. Stuflertyalb ber Stabt wecftfelte er bei einem Se*

rannten bie SIribet, beftieg bann einen SBagen unb futyt noety

in betfelben Stactyt metytete SJteiten auf bem SBege naeft Sin»

bau, »on wo et übet Gonftang unb Sütid) naeft Safel ge»

tangen wollte.

So »etltefl SJtuSculuS, feinet Uebetgettgung treu, gleicty

gatyfreidjen anbern Srebigem unb Sfattem (eS fol'en ityrer

im beutfctyen Oberlanb 400 gewefen fein), eine ©teile, in ber

er aefttgetyn Saftte fegenSreicft gewtrft tyotte. ©ein Segletter auf
feiner Steife inS Gril war Sebaftian SepuSculuS (SäS»

lein), ben bie Sertyättniffe ebenfalls auS StugSburg »etttteben.

gtütyet (feit 1533) Setytet am Säbagogtutn gu Safel, ftatte

SepuSculuS 1546 biefe Stabt üeitaffen, um fleft im SluStanb

in feinem geiftlicften unb Setyietbetuf metyr auSgubilben. Staety

Slnnatyme beS gnterim abex wollte et biteft nacty Safel gu*

rüdfetyten unb ftd) tyiet wieber einen SBirfungSfreiS fudjen61).

gm Oftober 1548 finben wit ityn beteitS wiebet gu Safel
ptebigenb.

31tuscufus im (Erif. DÜetufungen naef) (Engtanb unb 33etn.

flnnafjme bes Dlufes nad) festerer Stabt.

SJtuSculuS erreietyte glüdlidj ben gafllietyen Soben ber

Siftmrig. Gt »etwrilte einige Seit in Süricty bei Sullinget,

G1) SBttef »on SepuSculuS on SontfoctuS Slmerbaift »om
13. SJcarj 1548 (Sueftenaretyi» Safel): Res ecclesiee nostrse
Augustanse in peiore statu esse non possent, quam nunc
sunt.... Si locum prsedicandi Evangelii amplius non ha-
buero, proximum est, ut ad vos reeta redeam.

5Ä'

Musculus, daß nunmehr feines Bleibens in Augsburg nicht

länger sein könne, und verließ noch am Abend desselben

Tages, nachdem er dem Bürgermeister seinen Entschluß angezeigt,
die Stadt, in der seine Frau mit acht Kindern einstweilen

zurückblieb. Außerhalb der Stadt wechselte er bei einem

Bekannten die Kleider, bestieg dann einen Wagen und fuhr noch

in derselben Nacht mehrere Meilen auf dem Wege nach

Lindau, von wo er über Constcmz und Zürich nach Basel

gelangen wollte.

So verließ Musculus, seiner Ueberzeugung treu, gleich

zahlreichen andern Predigern und Pfarrern (es sollen ihrer
im deutschen Oberland 400 gewesen sein), eine Stelle, in der

er achtzehn Jahre segensreich gewirkt hatte. Sein Begleiter auf
seiner Reise ins Exil war Sebastian Lepusculus (Zäs-
lein), den die Verhältnisse ebenfalls aus Augsburg vertrieben.

Früher (seit 1533) Lehrer am Pädagogium zu Basel, hatte

Lepusculus 1546 diese Stadt verlassen, um sich im Ausland

in seinem geistlichen und Lchrerberuf mehr auszubilden. Nach

Annahme des Interim aber wollte er direkt nach Basel

zurückkehren und sich hier wieder einen Wirkungskreis suchen^).

Im Oktober 1543 finden wir ihn bereits wieder zu Basel

predigend.

Musculus im Exil. Berufungen nach England und Rern.
Annahme des Rufes nach letzterer Stadt.

Musculus erreichte glücklich den gastlichen Boden der

Schweiz. Er verweilte einige Zeit in Zürich bei Bullinger,

°l) Brief von Lepusculus an Bonifacius Amerbach vom
13. März 1543 (Kirchenarchiv Basel): Kss eeolesis? uostrss
^,uFusts,u« in veiors ststu esse non posssut, cjusru nunc:

surit.... Li loeuin pr-scliesucli LvsuFslü siuplius iron Ks,»

buer«, vroxiruuin est, ut s.ck vos rsets, reclsàin.
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ber ityn freuubfetyaftttcty aufnahm. Siefet angefetyene unb biet«

betmögenbe SJtann, weletyet mit ben etflen SJtagifttatSpetfonen

nteftt nut gu Süricft, fonbetn audj gu Setn unb anbetwätts

in Setbinbung ftanb, natym flety bet buteft baS gntetira »et«

teiebenen Stebtget ganj befonbetS an. gbm tyat eS ©etüa*

ftuS SetyotafttcuS, bet SJtemmingen »erlaffen, itym tyat e3

SJtuSculuS inSbefonbere gu banfen, bafl fte in ber Scftmei§

{triebet Slnflellung fanben. Stufjerbem waren eS noety gwei

SJtänner, bie ftd) angelegenttid) für SJtuSculuS »ermenbeten:

ber getetyrte unb angefetyene Sutgetmeiflet »on SBatt (Sa=

btan) »ott ©t. ©allen unb Sotyann Saltet, ein greunb

»on SJtuSculuS unb eine Seit lang Gcltege beffelben in StugS*

bürg. Siefer fetyon oben genannte Sotyann Satter, ber Sotyn

(gum Untetfctyieb »on feinem gleichnamigen, auS bem Jtyutgau
ftontmenben Sätet, ber mit Snringli auf bem Sctyfactytfetbe

»on Sappel flatb, fo genannt), war geboren ben 18. Sa*

nuar 1523, ber etfle Sotyn aus einet tectytraäfjigen Stieflet»
etye im Santon Sem unb Stararabatet beS noeft blütyenben

©efcftlecftts bet $allet bafelbfl. 3u Süricft etgogen, war er

1545 bis 1547 Srebiger in StugSburg, bann Slictyibiafon

bei Suflinger, feit 1548 aber in Sern, anfänglid) nur pro*

biforifety, bann aber befmitt», wo er 1552 bte oberfle geift*

lietye SBürbe, bie eines SefanS »on Sern, ertyielt unb 1575
flatb. Stn biefen feinen gteunb wanbte fleft SJtuSculuS noety

»on Sütiift aus btieflieft unb Suttinget legte ebenfalls ein

gütWott füt ityn ein. Saltet gab günflige Slntwott: et wetbe

auS alten Stäften füt feinen wadetn gteunb Witten; ein Stuf
naeft Setn fei gu gewaltigen unb et möge nut nidjt ben

SaStem, bie ityn gu gewinnen fuetyen Wütben, eine fefteSu*
Jage geben; er freue ftety befonberS aucty, bafl er bte watyre

SJteinung »om Slbenbmatyl angenommen habe. Siefe erfreu»

S4

der ihn freundschaftlich aufnahm. Dieser angesehene und viel«

vermögende Mann, welcher mit den ersten Magistratspersonen

nicht nur zu Zürich, sondern auch zu Bern und anderwärts

in Verbindung stand, nahm sich der durch das Interim
vertriebenen Prediger ganz besonders an. Jbm hat es Gervasius

Scholasticus, der Memmingen verlassen, ihm hat es

Musculus insbesondere zu danken, daß sie in der Schweiz

Wieder Anstellung fanden. Außerdem waren es noch zwei

Männer, die sich angelegentlich für Musculus verwendeten:

der gelehrte und angesehene Bürgermeister von Watt (Va-
dian) von St. Gallen und Johann Haller, ein Freund

von Musculus und eine Zeit lang College desselben in Augsburg.

Dieser schon oben genannte Johann Haller, der Sohn
(zum Unterschied von seinem gleichnamigen, aus dem Thnrgcm

stammenden Vater, der mit Zwingli auf dem Schlachtfelde

von Kappel starb, fo genannt), war geboren den 18.

Januar 15SZ, der erste Sohn aus einer rechtmäßigen Priesterehe

im Kanton Bern und Stammvater des noch blühenden

Geschlechts der Haller daselbst. In Zürich erzogen, war er

ISIS bis 1347 Prediger in Augsburg, dann Archidiakon

bei Bullinger, seit ISIS aber in Bern, anfänglich nur
provisorisch, dann aber definitiv, wo er 1552 die oberste geistliche

Würde, die eines Dekans von Bern, erhielt und IS 75
starb. An diesen seinen Freund wandte sich Musculus noch

von Zürich aus brieflich und Bullinger legte ebenfalls ein

Fürwort für ihn ein. Haller gab günstige Antwort: er werde

aus allen Kräften für seinen wackern Freund wirken: ein Ruf
nach Bern sei zu gewärtigen und er möge nur nicht den

Baslern, die ihn zu gewinnen suchen würden, eine feste

Zusage geben: er freue sich besonders auch, daß er die wahre

Meinung vom Abendmahl angenommen habe. Diese erfreu-
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lietye Stactyrietyt fonnte Suflinger tem Gralanten naeft Safel

fdjteiben62).

SJtuSculuS war mittlerweile am 13. guli in biefer Stabt

angelangt unb in ber Serbetge gur „Slume" abgefttegen.

Safelbft befuetyten ityn bte Stebiget unb Stofeffoten. GS wa'
ten gu biefet Seit noeft anbete Grutanten in Safel anwefenb;

fo befanb fleft ber gewefene feftmalfalbtfcfte SunbeStyauptmann

Scftertttn bafelbfl, unb im Ottober würbe aueft Steng »on

bem Scftloffe Utaeft, wo et eine SBeile »etwatytt war, naety

Safel in Sicherheit gebtaetyt. Set Sud)btudet gotyamt Set»

wagen, bet Setteget bet SBetfe beS SJtuSculuS, natym ityn in
fein SauS auf. Stocty im SJtätg biefeS gatyteS (1548) tyätte

et itym wegen feinet Gommentate gum SotyanneS na<ft StugS»

butg gefefttieben unb itym ein Sonorai »on 40 ©ulben in
SluSftcftt geftellt63). SBätyrenb er in Safel war, ertyielt er

aud) einen Srief »on GtyrifloptyoruS SJtontiuS aus Straflburg,
batirt 15. Suli 1548, übet bie Suflänbe in SlugSbutg feit
feinet Slbreife. Ser Statty »erlangte »on ben Stebigem, bafl
fte bie ©tabt nicftt »erlaffen follten, wünfetyte aber boety, bafl

fle bem Solfe boS Suterim empfetylen möcftten. Stur gwei

fügten ftcft biefem SBünfetye, bte Stebiger gum ty. Sreug unb

gu St. SJtotife64).

Snbeffen tyätte aueft bie ©attin beS SJtuSculuS mit ben

Stnbern SlugSbutg am 17. Suli üetlaffen. Su Gonflang an»

gefommen, fanbte fte einen greunb mit einem Sriefe nad)

Safel, um ityren SJtann »on ityrer Slnfunft gu benoeftrietytigen.

Siefet ging fogleicty gum Gmpfang feinet gamilie ab unb

langte am 31. Suli in Gonflang an. Gt »etweilte einige

62) SBttef »om 12. 3ult 1548. 3»f. ©ommt. T. II.
63) 3of. ©omml. T. I.
«) 3of. ©ommt. T. I.

ss

liche Nachricht konnte Bullinger dem Exulanten nach Basel

schreiben ^).
Musculus war mittlerweile am 13. Juli in dieser Stadt

angelangt und in der Herberge zur „Blume" abgestiegen.

Daselbst besuchten ihn die Prediger und Professoren. Es waren

zu dieser Zeit noch andere Exulanten in Basel anwesend;

so befand sich der gewesene schmalkaldische Bundeshauptmann

Schertlin daselbst, und im Oktober wurde auch Brenz von

dem Schlosse Urach, wo er eine Weile verwahrt war, nach

Basel in Sicherheit gebracht. Der Buchdrucker Johann
Herwagen der Verleger der Werke des Musculus, nahm ihn in
fein Haus auf. Noch im März dieses Jahres (1516) hatte

er ihm wegen seiner Commentare zum Johannes nach Augsburg

geschrieben und ihm ein Honorar von 40 Gulden in
Aussicht gestellt 62). Während er in Basel war, erhielt er

auch einen Brief von Christophorus Montius aus Straßburg,
datirt 15. Juli 1518, über die Zustände in Augsburg seit

seiner Abreise. Der Rath verlangte von den Predigern, daß

sie die Stadt nicht verlassen sollten, wünschte aber doch, daß

sie dem Volke das Interim empfehlen möchten. Nur zwei

fügten sich diesem Wunsche, die Prediger zum h. Kreuz und

zu St. Moritz ^).
Indessen hatte auch die Gattin des Musculus mit den

Kindern Augsburg am 17. Juli verlassen. In Constcmz

angekommen, sandte sie einen Freund mit einem Briefe nach

Basel, um ihren Mann von ihrer Ankunft zu benachrichtigen.

Dieser ging sogleich zum Empfang seiner Familie ab und

langte am 31. Juli in Constcmz an. Er verweilte einige

W) Brief vom 12. Juli 1518. Zof. Samml. II.
W) Zof. Samml. I.
«) Zof. Samml. I.
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Jage bafelbfl unb prebigte an bem fommenben Sonntage,
ben 5. Slugufl, mit Segietyung auf baS Sntetim naeft Soft. VI,
66^69 übet ben Slbfall »on Gtytiflo. Gt tyielt fowotyl eine

SJtotgen» als SIbenbptebigt, unb es War btefj gteieftfam ber

Seftwanengefang ber freien Setyre beS GöangeltumS in biefer

Stabt; benn fetyon am fotgenben Jage follten alle ©räuel
beS SriegeS über fte ergetyen. Gonflang ftatte ft«ft bem Saifer
noeft nicftt unterwotfen unb baS Sntetim noeft nicftt angenom*

men. Gine ©efanbtfcftaft bet Stabt befanb ftety eben in StugS*

butg, um Untettyanbtungen eingutetten. Sttlein noeft ehe fte

beenbigt waren, würbe bent fpanifctyen StiegSootf bet Slngtiff
geftattet. Gonflang wie Sttaflbutg tyatten langete Seit auf
fctyweigetifctye Sülfe gegätylt. Sie eoangelifetyen Santone waten

aueft Wohl int ©taube gewefen, bie ©tabt gu tetten, unb tyät*

ten fte eS bamalS gettyan, fo wate Gonflang »iellridjt tyeute

eine feftweigetifefte ©tabt; aUein bte fattyolifeften Santone wa=

ten bagegen, unb ba bte Jagfafeung bei bem feftmalfafbifcften

Stiege bie Neutralität gu beobaeftten befeftloffen tyätte, fo fonnte

bet ©tabt feine Sülfe geleiflet wetben. Stm 6. Slugufl grif*
fen 3000 Spanier unter SltptyonS SibeS bie Stabt gu SBaf*

fet unb gu Sanb an. Sie Gonflanget wetytten ftcft belbera

müttyig unb fetylugen ben Stutm ab, wobei 120 itytet Süt*

get baS Seben rinbüjjten, wätytenb »on ben geinben 800 ge*

fallen fein fotten. Sa abet bet Saifet bie ©tabt in bie Sictyt

etftätt tyätte, »etmoeftten fte in bie Sänge ntctyt gu wiberftetyen.

Slm 14. Oftober rüdten bie Jruppen beS SönigS gerbinanb,
unter beffen Sdjufe fleft bte ©tabt begeben batte, ein. Sie
fattyotifefte Steligion wutbe wiebet tyetgeflellt unb bie eoange»

Kfefte Srebigt bei JobeSftrafe »erboten. SJtit ber reieftSflänbi*

fetyen greityeit unb ber eoangelifetyen Setyre war eS in bemfet*

ben Slugenbtide borübet65). Siefe Satafltopbe tyat nietyt we*

65) Staute, beutfctye ©efctyictyte V, 64. ©eotg Söge tt,

se

Tage daselbst und predigte an dem kommenden Sonntage,
den S. August, mit Beziehung auf das Interim nach Joh. Vl,
66-^69 über den Abfall von Christo. Er hielt sowohl eine

Morgen - als Abendpredigt, und es war dieß gleichsam der

Schwanengesang der freien Lehre des Evangeliums in dieser

Stadt; denn schon am folgenden Tage sollten alle Eräuel
des Krieges über sie ergehen. Constanz hatte sich dem Kaiser

noch nicht unterworfen und das Interim noch nicht angenommen.

Eine Gesandtschaft der Stadt befand sich eben in Augsburg,

um Unterhandlungen einzuleiten. Allein noch ehe sie

beendigt waren, wnrde dem spanischen Kriegsvolk der Angriff
gestattet. Constanz wie Straßburg hatten längere Zeit auf
schweizerische Hülfe gezählt. Die evangelischen Kantone wären

auch wohl im Stande gewesen, die Stadt zu retten, und hätten

sie es damals gethan, so wäre Constanz vielleicht heute

eine schweizerische Stadt; allein die katholischen Kantone waren

dagegen, und da die Tagsatzung bei dem schmalkaldischen

Kriege die Neutralität zu beobachten beschlossen hatte, so konnte

der Stadt keine Hülfe geleistet werden. Am 6. August griffen

300« Spanier unter Alphons Vives die Stadt zu Wasser

und zu Land an. Die Constanzer wehrten sich helden-

müthig und schlugen den Sturm ab, wobei 120 ihrer Bürger

das Leben einbüßten, während von den Feinden 800
gefallen sein sollen. Da aber der Kaiser die Stadt in die Acht

erklärt hatte, vermochten sie in die Länge nicht zu widerstehen.

Am 14. Oktober rückten die Truppen des Königs Ferdinand,
unter dessen Schutz sich die Stadt begeben hatte, ein. Die
katholische Religion wurde wieder hergestellt und die evangelische

Predigt bei Todesstrafe verboten. Mit der reichsständischen

Freiheit und der evangelischen Lehre war es in demselben

Augenblicke vorüber 6°). Diese Katastrophe hat nicht we-

°5) Ranke, deutsche Geschichte V, 64. Georg Vögelt,
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nig gu bem Setfaft ber alten SteiebSftabt beigetragen, »on

*em fte ftd) erft in unfern Jagen wieber gu erholen begann.
SJtuSculuS war alfo Slugengeuge ber ©cftredenStage »on

Gonflang, jo eS ift nietyt ttnwatyrfctyeüttidj, bafl feine am Jage

»ot bera ©turnt getyattenen Srebigten wefentlicft bagu beige*

tragen tyaben, bie Sütget gum SBibetftanbe gu fräftigen. Ob

biefl gum SBotyte ber Stabt gefefteften ober nicftt, mag tyier un*

unterfueftt bleiben. Sluf Stnrattyen feinet gteunbe flüctytete fid)
SJtuSculuS, nicftt fowotyl feinet Setfon als feinet gamilie we*

gen, welctye buteft bie StiegSeteigniffe in Slngfl unb Scftteden

geriet!), auS bet belagerten Stabt naeft bet Sctyweig, wohin

eingig noeft ein SluSweg offen ftanb. Gt wanbte ftcft nad)

SifcftofSgetl, einet Stabt beS benaeftbatten JtyutgauS, unb er*

fueftte ben Sürgermeiftet Sabian »on St. ©aflen, beffen Se*

tanntfdjaft et 1546 in SlugSbutg gemaeftt hatte, um ein Un*

tetfommen. Sabian trag bie Sactye alSbalb bem Stattye »ot,
unb biefet beflfttojj, ben »etbannten Srebiger mit grau unb

Stnbern motylwottenb aufgunetymen. Stad) Serftufj »on brei

Jagen ertyielt er »on Sabian bie Gütlabung, ftcft mit fei»

ner gamilie naeft St. ©alten gu begeben unb eine tyier itym

angewtefene SBobmtng gu begietyen, mit ber Serflcfterung, bafl

ityn aueft bie ©riftlteften ber Stabt freunbfcftaftlidj empfangen

Würben66). Ser Ueberbrtnger »on SobianS Srief war ber

Sfarrer Satenttn gortmitter »on Stttftätten, ein SJtann, ber

ftd) um bie Steformation beS SttyeinttyalS »erbient gemaiftt tyat.

Slm 1(5. Slugufl folgte SJtuSculuS bem Stufe, unb fetyon am

12. fetyen wir ityn in ©t. ©allen bie Sauget befteigen unb

ber Eonftanser ©türm im Satyre 1548, mit ergönjenben 3"fögen
auS beS gleichseitigen «Styroniften Sbrtflopb ©ctyulttyeif) fpantfdjem
Ucberfott ber ©tobt Gonflang unb uifunbltetyen 58etlagen. SBelle

Sue bei Gonftan» 1846.

e«) »tief SabtanS »om 9. Slugufl 1548. 3of. ©ommt. T. I.
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nig zu dem Verfall der alten Reichsstadt beigetragen, von
5em sie sich erst in unfern Tagen wieder zu erholen begann.

Musculus war also Augenzeuge der Schreckenstage von

Constanz, ja es ist nicht unwahrscheinlich, daß seine am Tage

vor dem Sturm gehaltenen Predigten wesentlich dazu

beigetragen haben, die Bürger zum Widerstande zu kräftigen. Ob

dieß zum Wohle der Stadt geschehen oder nicht, mag hier un-

unterfucht bleiben. Auf Anrathen seiner Freunde flüchtete sich

Musculus, nicht sowohl seiner Person als feiner Familie
wegen, welche durch die Kriegsereignisse in Angst und Schrecken

gerieth, aus der belagerten Stadt nach der Schweiz, wohin

einzig noch ein Ausweg offen stand. Er wandte sich nach

Bischofszell, einer Stadt des benachbarten Thurgaus, und

ersuchte den Bürgermeister Vadian von St. Gallen, dessen

Bekanntschaft er 1S46 in Augsburg gemacht hatte, um ein

Unterkommen. Vadian trug die Sache alsbald dem Rache vor,
und dieser beschloß, den verbannten Prediger mit Frau und

Kindern wohlwollend aufzunehmen. Nach Verfluß von drei

Tagen erhielt er von Vadian die Einladung, sich mit
feiner Familie nach St. Gallen zu begeben und eine hier ihm
angewiesene Wohnung zu beziehen, mit der Versicherung, daß

ihn auch die Geistlichen der Stadt freundschaftlich empfangen

würden 6«). Der Ueberbringer von Vadians Brief war der

Pfarrer Valentin Fortmiller von Altstätten, ein Mann, der

sich um die Reformation des Rheinthals verdient gemacht hat.
Am ItZ. August folgte Musculus dem Rufe, und schon am

IS. sehen wir ihn in St. Gallen die Kanzel besteigen und

der Constanzer Sturm im Jahre 1548, mit ergänzenden Zusätzen
aus des gleichzeitigen Chronisten Christoph Schultheiß spanischem

Ueberfall der Stadt Constanz und urkundlichen Beilagen. Belle
Vue bei Constanz 1846.

e«) Brief Vadians vom 9. August 1S43. Zof. Samml. 1.1.
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baä SBort ©otteS »erfünben. gubeffen fiel feine grau, burety

bie Strapafeen beS SteifenS erfeftöpft unb burd) ben Sdjreden,
ben ityr ber Ueberfall »on Gonflang »erurfadjt, angegriffen,

in ein gefätyrlictyeS gieber, an bent fte metyrere SBoctyen bar*

ntebetlag. Stucft einige Sinber erfranften, fo bafl bei bem

geprüften SJtanne, ber aber immerfort »oll ©ottoertrauen war,
nod) biefer tyäuSliefte Summer gu bem allgemeinen Unglüd
tyingufam.

SllS SJtuSculuS ftety nad) St. ©alten begab, tyätte er nietyt

bte Slbfteftt, ftift bafelbfl bletbenb niebetgulaffen; er wollte

»ielmetyr blofj bie Serwenbung SuttittgerS abwarten, unb eS

war itym ja flfton SluSfutt auf eine Setufung naeft Sera ge»

mactyt wotben. SllS batyet feine gtau fo weit tyergeftelit Wor,

bafl fte bte Steife naeft Süricft ttnternetymen fonnte, ttat et,

»on feinen gteunben mit Steifebequcmlicftfeiten wotyl »etfotgt,

am 27. Septembet ben SBeg batyin an. Suttmget empfing

ityn beflenS, unb bei in Sein »eimeitenbe Sattet täumte itym

feine leetfletyenbe SBotynung ein unb unterftüfete ityn aueft fonft

auf bie ebelfte SBeife. Seine Sage wot fo, bafj et wieber

ben Stubien obliegen fonnte, unb bafl er baran baetyte, feine

Gommentare über bie Sfatmen, an benen et beteitS 17 Satyre

geatbeitet tyätte, gu »ollenben.

SBätytenb et in 3ütt«ft »etweilte, ettytett SJtuSculuS ein.

Scftreiben »on Setnatbin Oiftin auS Sonbon »om 17. guli
1548. Octyin wat bem SJtuSculuS »on feinem Slufenttyatt in
SlugSbutg tyet befannt. Stad) Gnglanb, wie noety bet Schweig,

tyatten ftety manetye bet buteft baS gntetim »ettttebenen Ste»

btget, untet benen aueft Sufeet »on Sttafjbutg, gewanbt;
biet ftanb bet tefotmatotifeften Jtyätigfeit noeft ein weites gelb
offen. Set Gtgbifctyof Granmer »on Ganterburp tiejj SJtuScu»

luS butety Oetyin eine etytenootte ©tellung in Gnglanb anbie»

ten, unb glaubte, bafj et tyiet »on gtöjjetem Stufeen fein

LS

das Wort Gottes verkünden. Indessen fiel seine Frau, durch

die Strapatzen des Reifens erschöpft und durch den Schrecken,

den ihr der Uebersall von Constanz verursacht, angegriffen,

in ein gefährliches Fieber, an dem sie mehrere Wochen

darniederlag. Auch einige Kinder erkrankten, so daß bei dem

geprüften Manne, der aber immerfort voll Gottvertrauen war,
noch dieser häusliche Kummer zu dem allgemeinen Unglück

hinzukam.

Als Musculus sich nach St. Gallen begab, hatte er nicht

die Absicht, sich daselbst bleibend niederzulassen: er wollte

vielmehr bloß die Verwendung Bullingcrs abwarten, und es

war ihm ja schon Aussicht auf eine Berufung nach Bern
gemacht worden. Als daher seine Frau so weit hergestellt war,
daß sie die Reise nach Zürich unternehmen konnte, trat er,

von seinen Freunden mit Reisebequcmlichkeitcn wohl versorgt,

am 27. September den Weg dahin an. Bullinger empfing

ihn bestens, und der in Bern verweilende Haller räumte ihm

seine leerstehende Wohnung ein und unterstützte ihn auch sonst

auf die edelste Weise. Seine Lage war so, daß er wieder

den Studien obliegen konnte, und daß er daran dachte, seine

Commentare über die Psalmen, an denen er bereits 17 Jahre

gearbeitet hatte, zu vollenden.

Während er in Zürich verweilte, erhielt Musculus ein

Schreiben von Bernardin Ochin aus London vom 17. Juli
1S48. Ochin war dem Musculus von seinem Aufenthalt in
Augsburg her bekannt. Nach England, wie nach der Schweiz,

hatten sich manche der durch das Interim vertriebenen

Prediger, unter denen auch Butzer von Straßburg, gewandt:
hier stand der reformatorischen Thätigkeit noch ein weites Feld
offen. Der Erzbischof Cranmer von Canterbury ließ Musculus

durch Ochin eine ehrenvolle Stellung in England anbieten,

und glaubte, daß er hier von größerem Nutzen sein
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tonne, als in Seutfdjtanb bei beffen gegenwärtigem Suflanb.
SllS SJtuSculuS Sebenfen ttug, auf biefen Stuf eingugetyen,

fetyrieb itym Oeftin nodjmalS untet bem 23. Segembet 1548.
Set Grgb'tfcftof »etfptadj neueibingS füt ityn unb feine gami»

lie gu fotgen unb liefl iftra Stetfegetb anbieten; gu Sonbon

feien metyt als 5000 Seutfttye, beten Srebiger unb Seelfot»

get et fein fonnte; aucty gu Gantetbutp fonnte et, wenn er

wollte, Sotlefungen tyalten. Gnbfidj etltefl Oeftin gu Gnbe

beS SecembetS 1548 noeft eine Gtnlabung an ityn, mit Sin*

bietung »on 100 Stonen (coronati) Steifegelb, mefefte itym

ber Grgbifeftof bureft faufmännifetye Setmittlung gutommen laf*

fen wollte67). SJtuSculuS fetylug biefe Slnetbietungen fämmt*

tieft aus, ttyeilS wegen feines SlltetS, ttyeilS wegen ber flftwa*

djen ©efunbtyeit fetner grau unb ber Sugenb feiner fleinen

Sinber, für welctye bie Steife fetyt befeftwettieft gewefen wate*).
Otyne Stoeifel wat er aber aud) »on feinen greunben benoeft«

riefttigt, bafl feine Setufung nad) Setn ntdjt metyt lange
Wetbe auf ftd) Watten laffen.

Siefe etfotgte benn aucty am 9. gebtuat 1549. g" bem

Setyteiben »on Sdjulttyeijj unb Statty fteiflt eS: „Semnacft wit
eines professoris Theologise manglen, unb butety unfet ftl*
eften »otftänbet betieftt ftnb, wie it batgu tugentlid) unb ge»

fdjidt, tyieneben aud) üwete petfon bet leet unb täbenS tyalb

nnfl getümbt unb gelobt wotben, ift an üeft unfet ftünbtid)
anflnne unb begät, üd) einmall alltyat gu unfl gum fütbet*
lieftflen eS üd) müglieft gu beifügen, wellen wit mit tieft befltyalb

Jrünbtictye Setebnufl ftatten."

6') Vocatio Anglica 1548, im MS. 689 auf bet »ibüottyef
ju Setn.

*) SWuScutuS tyotte bei feinem Abgänge »on Slugsburg oetyt

Sinbet; irrig gefdjteljt in einigen ©djrtften SDtelbung »on neun
folctyen. SDer §erauSgeber.
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könne, als in Deutschland bei dessen gegenwärtigem Zustand.

Als Musculus Bedenken trug, auf diesen Ruf einzugehen,

schrieb ihm Ochin nochmals unter dem 23. Dezember 1543.
Der Erzbischof versprach neuerdings für ihn und seine Familie

zu sorgen und ließ ihm Reisegeld anbieten? zu London

seien mehr als 5000 Deutsche, deren Prediger und Seelsorger

er sein könnte; auch zu Canterbury könnte er, wenn er

wollte, Vorlesungen halten. Endlich erließ Ochin zu Ende

des Decembers 1543 noch eine Einladung an ihn, mit
Anbietung von 100 Kronen (eorcmst!) Reisegeld, welche ihm
der Erzbischof durch kaufmännische Vermittlung zukommen lassen

wollte 6^). Musculus schlug diese Anerbietungen sämmtlich

aus, theils wegen seines Alters, theils wegen der schwachen

Gesundheit seiner Frau und der Jugend seiner kleinen

Kinder, für welche die Reise sehr beschwerlich gewesen wäre*).
Ohne Zweifel war er aber auch von seinen Freunden
benachrichtigt, daß seine Berufung nach Bern nicht mehr lange
werde auf sich warten lassen.

Diese erfolgte denn auch am 9. Februar 1549. In dem

Schreiben von Schultheiß und Rath heißt es: „Demnach wir
eines professons IKooloZiss mcmglen, und durch unser

Alchen vorständer bericht sind, wie ir darzu tugentlich und

geschickt, hieneben auch üwere Person dcr leer und läbens halb

unß gerümbt und gelobt worden, ist an üch unser stündlich

cmsinne und begär, üch einmall allhar zu unß zum
förderlichsten es üch müglich zu verfügen, wellen wir mit üch deßhalb

fründliche Berednuß halten."

m) Voeätio ^nzlios. 1548, im NS. 689 auf der Bibliothek
zu Bern.

*) Musculus hatte bei seinem Abgange von Augsburg acht

Kinder; irrig geschieht in einigen Schriften Meldung von neun
solchen. Der Herausgeber.
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SJtuSculuS antwortete am 13. gebruar. Suerft fpraety er

feinen Sanf für bie Semübungen aus; er werbe in Seit »on

14 Jagen nacty Sem fommen: „ban fo »il min gennüttbe*

langet, bin iety emetet fileften gebienen, fo »it mit im Setm
mügtieft, »ot langem ftet gang willig unb geneigt, »on Wegen

bet einfältigen wattyeit unb befonbetet bp betfelben heften*

bigfeit."

III.
SeBctt tute. 2Sirfen in !8exn (1549 -1563).

Slctytgetyn gatyte tyätte SJtuSculuS in SlugSbutg gewitft —
eS war bie Sauptttyätigfeit feines SebenS, — aber nod) tyätte

bie Sorfetyung itym befetyieben, »tetgetyn weitete gatyte im
Setgen bet ©djweig ttyätig gu fein. Sie ©tellung, bie SJtuS»

euluS in Setn fortan etnnatym, wat wefentltcft eine anbete

als biejenige, weifte et biStyet inne tyätte. SiStyet wat et

ptoftifctyet ©eifttietyet: et ptebigte, »etwattete bie ©aftamente

unb übte bie ©eelfoige; bie wiffenfeftaftlicfte Jtyätigfrit, bet

fein reiefter unb unetmüblicftei ©eift oblag, ging nut neben*

tyet. Sefet tetytt ftety bte Sactye um : bte wiffenfctyaftlictye Se*

feftäfttgung witb Sauptfacfte; et ifl in Setn nicftt metyt ptaf*
tifefter ©eiftlietyer, fonbern Setyrer ber Jtyeotogie, ber bie

©tubierenben gum S*ebigtamte tyerangubilben tyat. SaS Ste»

btgen felbfl witb bei itym Siebenfache; et tritt nut noeft einige

Satyte gelegentlich, als Stebiget auf, bann abet entfagt et
itym gang, ttyeilS wegen beS »otgetüdten SlltetS, ttyeilS weil

er ftd) ben SanbeSbiateft, bem bie Sangelfpraefte fleft bamalS

fetyr annätyerte, ja oft gang in itym aufging, nietyt metyr an«

eignen fonnte. Seine Stellung war aber befltyalb nietyt

so

Musculus antwortete am 13. Februar. Zuerst sprach er

feinen Dank für die Bemühungen aus: er werde in Zeit von

14 Tagen nach Bern kommen: „dcm so vil min gennütt
belanget, bin ich ewerer kilchen zedienen, so vil mir im Herrn

möglich, vor langem her ganz willig und geneigt, von wegen

der einfaltigen warheit und besonderer by derselben besten-

digkeit,"

III.
Leben und Wirken in Bern (154S -1363).

Achtzehn Jahre hatte Musculus in Augsburg gewirkt —
es war die Hauptthätigkeit seines Lebens, — aber noch hatte

die Vorsehung ihm beschieden, vierzehn weitere Jahre im
Herzen der Schweiz thätig zu sein. Die Stellung, die Musculus

in Bern fortan einnahm, war wesentlich eine andere

als diejenige, welche er bisher inne hatte. Bisher war er

praktischer Geistlicher: er predigte, verwaltete die Sakramente

und übte die Seelsorge: die wissenschaftliche Thätigkeit, der

sein reicher und unermüdlicher Geist oblag, ging nur nebenher.

Jetzt kehrt sich die Sache um : die wissenschaftliche

Beschäftigung wird Hauptsache: er ist in Bern nicht mehr

praktischer Geistlicher, sondem Lehrer der Theologie, der die

Studierenden zum Predigtamte heranzubilden hat. Das
Predigen selbst wird bei ihm Nebensache : er tritt nur noch einige

Jahre gelegentlich als Prediger auf, dann aber entsagt er

ihm ganz, theils wegen des vorgerückten Alters, theils weil

er sich den Landesdialekt, dem die Kanzelsprache sich damals

sehr annäherte, ja oft ganz in ihm aufging, nicht mehr

aneignen konnte. Seine Stellung war aber deßhalb nicht
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weniger wictyttg unb einflufjratft, benn eS galt baS glüdliety

butdjgefütytte SBerf ber Stefotmation, baS immet nod) folrotyf

butety äufjete Stngtiffe als butety innete Spaltungen gefätytbet

werben fonnte, in ber gttfünftigen ©eneration ber Siener beS

GüangeliumS gu befeftigen unb gu fräftigen, unb biefl gwar
in berjenigen Stabt, gu ber baS gröfjte ©ebiet getyörte unb

welche bie mäcftttgfte in ber Gibgenoffenfctyaft war.
Setractyten wir guerfl bie äufjete Stellung, in bie

SJtuSculuS gu Setn gefommen ift.
SJtuSculuS wax bem Grit »ettyältmfjmäfjig noety giemlicty

ftüty enthoben wotben. Siele feinet SlmtSbtübet ittten noeft

obbactyloS umtyet, bem Glenb ptetSgegeben, obet lebten tum»

metltd) »on ber SBotylttyätigfeit ityrer greunbe. SBir tyaben

unS batyer nicht gu wunbern, wenn ftcft folctye an ityn ober

an feinen gteunb, Sotyann Sattet, wanbten, unb um ityte

Setwenbung baten. So lag itym g. S. ©eroaftuS Seftola»

fticuS an, für ben ftcft in Süricty feine Stelle ftnben wollte;
abet etft im Sunt 1550 ettyielt et butety Setwenbung ber

angefproeftenen greunbe unb SuttingerS bie ©teile in Seng*

butg 68). Set gewefene Stebiget in Ulm, SJtartin gtedjt,
eifudjt ityn gwar nteftt bireft um Serwenbung, aber feftilbert

itym boeft in fetyr bewegltctyen SBorten in einem Sriefe »om

24. Slugufl 1550 feine feineSwegS benribenswetttye Sage in
Staubeuren. Gin ebemaltger Stebtger in SBotmS, Seonftatb

gontanuS, ein gehonter ©trafjbutget, ber bie Stelle eines

Orionomen beS ©tubentenfottegiumS in Sttaputg »etwaltete,

bittet ityn btingenb, itym in bet ©djmeig wiebet eine geifllicfte

Stelle gu »etfeftaffen (Stief »om 2. Slptil 1550). SaSfetbe

68) SBitcfe in bet 3»f ©ommt. 58b. I. »om 14. ©ejember
1549 unb 8. Stpril 1550. Süetgt. ©ii^cn auS @er»oflu8 ©rf)u*
lerS Sieben unb äBttfen. ©. 95,
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weniger wichtig und einflußreich, denn es galt das glücklich

durchgeführte Werk der Reformation, das immer noch sowohl

durch äußere Angrisse als durch innere Spaltungen gefährdet

werden konnte, in der zukünftigen Generation der Diener des

Evangeliums zu befestigen und zu kräftigen, und dieß zwar
in derjenigen Stadt, zu der das größte Gebiet gehörte und

welche die mächtigste in der Eidgenossenschaft war.

Betrachten wir zuerst die äußere Stellung, in die

Musculus zu Bern gekommen ist.

Musculus war dem Exil verhältnißmäßig noch ziemlich

früh enthoben worden. Viele seiner Amtsbrüder irrten noch

obdachlos umher, dem Elend preisgegeben, oder lebten küm-

merlich von dcr Wohlthätigkeit ihrer Freunde. Wir haben

uns daher nicht zu wundern, wenn sich solche an ihn oder

an seinen Freund, Johann Haller, wandten, und um ihre

Verwendung baten. So lag ihm z. B. Gervasius Schola-

sticus an, für den sich in Zürich keine Stelle finden wollte;
aber erst im Juni IS 50 erhielt er durch Verwendung der

angesprochenen Freunde und Bullingers die Stelle in Lenzburg

Ter gewesene Prediger in Ulm, Martin Frecht,
ersucht ihn zwar nicht direkt um Verwendung, aber schildert

ihm doch in sehr beweglichen Worten in einem Briefe vom

84. August 1SS0 seine keineswegs beneidenswerthe Lage in
Vlcmbeurcn. Ein ehemaliger Prediger in Worms, Leonhard

Fontanus, ein geborner Straßburger, der die Stelle eines

Oekonomen des Studentenkollegiums in Straßburg verwaltete,

bittet ihn dringend, ihm in der Schweiz wieder eine geistliche

Stelle zu verschaffen (Brief vom S. April 1SS0). Dasselbe

6S) Briefe in der Zof. Samml. Bd. l. vom 14. Dezember
1549 nnd 8. April 155«. Vergl. Skizzen aus Gervasius Schulers

Leben und Wirken. S, 95,
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©efucft tid)tet untet bem 30. Sto»embet 1550 JtyomaS Stao*

gnotg an gotyann Salier. Statürlicft war eS SJtuSculuS un»

mögtid), biefen guten SJtännem grofle Sienfle gu leiflen; er
ttyat gewifl, was er fonnte; aber er tyätte ja felbfl feine

eigene ©teile ber gürfpradje Slnberer gu bauten.

©eine Soge gu Sem war anfänglich; feine günflige. Gr
eröffnet biefelbe feinem greunbe ©erbafluS SctyolafticuS in
bem fetyon erwätynten Sriefe »om 14. Segember 1549. Sie

Sefolbung war gu gering, um ben Untertyalt feiner groflen

gamilie beflreiten gu fönnen*); er war batyer genöfbigt, »on

bera ©einigen gugufefeen, baS er für bie Grgietyung ber Sin»

ber fparen wollte. Ueberbiefl traf ityn tyäuSlictyeS Ungemaeft.

Seine Jocftter gubitty flatb am 21. Stobembet an bet Sefl**).
Sein Sotyn Slbtatyam btaeft baS Sein unb wutbe fctyleeftt ge»

bellt fo bafl et ftinfte. Dr. ©etpon Sailet in SlugSbutg

rietty itym befjtyalb, feinen Sotyn baS Sab »on SfäfetS ober

SBilbbab gebroutften gu laffen. Stm 8. Slpril feftreibt er an

benfelben ©eroafluS SctyolafticuS, bafl feine Sage nod) nicftt

beffer fei; fünf Sinber waren bamalS franf, aber nicftt ge*

fätyrfidj.

Sri biefer Sage erwiefen fleft metytete feinet gteunbe fetyr

ebelmüttyig. Gin trieftet Sole, gtortan Subliga auS SBarfctyau,

maetyte itym Stnetbtetungen gur Unterflüfeung; gerne wollte er

itym GO ober 80 Jtyaler gur Untertyaltung feiner gamilie,

*) 5H5eu)tenb er in 2lug»burg 250 ©utben (Sinfommen tyotte,
Betrug boäjenige *u Sem nur 150 I! unb bte gamilie jätylte
jetyn ©lieber. SD. §.

**) ©rote nennt, Seite 102 Sfntnerfung, bte einige %od)tex,
bie SötuSfutuS befaf, ©fttyer, unb beruft fiel) bafür auf eine ge*
neatogifetye Stngabe in ber SBerner SStbttottyef. Db bie Soctyter
beibe Stamen trug obet Welctye Stngobe unrtetytig ifl, »ermag ieft

ntctyt ju cntfi^eiben. S. $•

62

Gesuch richtet unter dem 30. November 1S50 Thomas Nao-

gnorg an Johann Hallcr. Natürlich war es Musculus
unmöglich, diesen guten Männern große Dienste zu leisten; er

that gewiß, was er konnte; aber er hatte ja selbst seine

eigene Stelle der Fürsprache Anderer zu danken.

Seine Lage zu Bern war anfänglich keine günstige. Er
eröffnet dieselbe seinem Freunde Gervasius Scholasticus in
dem schon erwähnten Briefe vom 14. Dezember 1S49. Die

Besoldung war zu gering, um den Unterhalt seiner großen

Familie bestreiten zu können*); er war daher genöthigt, von
dem Seinigen zuzusetzen, das er für die Erziehung der Kinder

sparen wollte. Ueberdieß traf ihn häusliches Ungemach.

Seine Tochter Judith starb am 21. November an der Pest**).
Sein Sohn Abraham brach das Bein und wurde schlecht

geheilt so daß er hinkte. Dr. Geryon Sailer in Augsburg
rieth ihm deßhalb, seinen Sohn das Bad von Pfäfers oder

Wildbad gebrauchen zu lassen. Am 8. April schreibt er an

denselben Gervasius Scholasticus, daß seine Lage noch nicht

besser sei; fünf Kinder waren damals krank, aber nicht

gefährlich.

Bei dieser Lage erwiesen sich mehrere seiner Freunde sehr

edelmüthig. Ein reicher Pole, Florian Subliga aus Warschau,

machte ihm Anerbietungen zur Unterstützung; gerne wollte er

ihm 60 oder 80 Thaler zur Unterhaltung seiner Familie,

Während er in Augsburg 250 Gulden Einkommen hatte,
betrug dasjenige zu Bern nur ISO! und die Familie zählte
zehn Glieder. D. H.

**) Grote nennt, Seite 102 Anmerkung, die einzige Tochter,
die Muskulus besaß, Esther, und beruft sich dafür auf eine

genealogische Angabe in der Berner Bibliothek. Ob die Tochter
beide Namen trug «der welche Angabe unrichtig ist, vermag ich

nicht zu entscheiden. D. H.
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bie er fügtict) entbehren fönne, barreidjen (Srief »om 19. SJtai

1549). Giner feiner ©önner in StugSburg überfanbte itym,

burety Setmittlung beS Dr. ©etpon Saitet, fectyS Jtyaler unb

ftellte itym noeft metyt in StuSflcftt. SJtuSculuS wat etfenntluty

für folctye ©eftratung unb »ettot, wie immet, baS ©ottbet*
trauen nietyt.

Bie Gemifctje Canbesfiircße. TJerfjäftnijj bes Jltuscufus ju ifjr.

Sie ©runblagen ber Steformation gu Sern bilbeten bie
Sitten ber 1528 abgehaltenen Sifputation; in itynen waren
bie Setyren enttyatten, nacty benen ftcft bie Sircftenbiener gu

ridjten batten. Sogmattfcfte Streitigfeiten »on Sefang waren
bamalS in ber reformirten Stufte, aufler berjenigen über baS

Slbenbmatyt, feine »ortyanben; aber biefe tyätte eine befonbere

SBiefttigfeit erlangt trab erfüllte bie Sirctye gang. Sie luttye*

rifetye Stuffaffung tyätte an manetyen Orten in ber Sdjwrig
Gingang gefunben wenn fetyon bte fdjwrigertfdje Sirctye in
ityrer ©efammttyeit biefelbe »on ftcft wies. Slm reinften unb

auSfctyliefllieftflen tyerrfeftte bie gwingltfcfte Sluffaffung am Orte

ber SBirffamfeit Swingli'S felbfl, in Süricft, Wo Sutlinger
mit aller Sraft unb Gntfctytebentyeit biefelbe fefltyielt unb »er=

ttyeibigte. Su Safel neigten einige Setfonen, wie bet be»

rütyrate StecfttSgetetyrte SonifaciuS Stmerbacft, entfebieben gum

SuttyetaniSmuS ftin; aucty bie Sitcftenbotfleftet OSWalb SJtpco»

niuS unb Simon Sutcet wetben einet folctyen Sümeigung be*

feftulbtgt, lefeteter mit gtöfletem Stectyte als etfletet, inbem

biefet btofl butd) feine SJtäfltgung ftcft einen folctyen Sotwutf

jugegogen gu tyaben fctyeint. 3" S3errt waten ©ebaftian

SJtepet unb Setet Sung bet tuttyerifeften Stuffaffung gugetftan,

unb batyet feit 1536 Sefötbetet bet SBittenbetget Goncotbie,

an beten Slnnatyme buteft bie Seftweiget ben Sttafjbutgem fo

unenbtiety »tel gelegen war, wätyrenb GraSmuS Stüter unb

S3

die er füglich entbehren könne, darreichen (Brief vom 19. Mai
1349). Einer seiner Gönner in Augsburg übersandte ihm,
durch Vermittlung des Dr. Geryon Sailer, fechs Thaler und

stellte ihm noch mehr in Aussicht. Musculus war erkenntlich

für solche Gesinnung und verlor, wie immer, das Eottver-
trauen nicht.

Die öernische Landeskirche. Verhältniß des Musculus zu ihr.

Die Grundlagen der Reformation zu Bern bildeten die
Akten der 1528 abgehaltenen Disputation; in ihnen waren
die Lehren enthalten, nach denen sich die Kirchendiener zu
richten hatten. Dogmatische Streitigkeiten von Belang waren
damals in der reformirten Kirche, außer derjenigen über das

Abendmahl, keine vorhanden; aber diese hatte eine besondere

Wichtigkeit erlangt und erfüllte die Kirche ganz. Die lutherische

Auffassung hatte an manchen Orten in der Schweiz

Eingang gefunden, wenn schon die schweizerische Kirche in
ihrer Gesammtheit dieselbe von sich wies. Am reinsten und

ausschließlichsten herrschte die zwinglische Auffassung am Orte

der Wirksamkeit Zwingli's selbst, in Zürich, wo Bullinger
mit aller Kraft und Entschiedenheit dieselbe festhielt und

vertheidigte. In Basel neigten einige Personen, wie der

berühmte Rechtsgelehrte Bonifacius Amerbach, entschieden zum

Lutheranismus hin; auch die Kirchenvorsteher Oswald Myco-

nius und Simon Sulcer werden einer solchen Hinneigung

beschuldigt, letzterer mit größerem Rechte als ersterer, indem

dieser bloß durch seine Mäßigung sich einen solchen Vorwurf

zugezogen zu haben scheint. In Bern waren Sebastian

Meyer und Peter Kunz der lutherischen Auffassung zugethan,

und daher seit 1536 Beförderer der Wittenberger Concordie,

an deren Annahme durch die Schweizer den Straßburgern so

unendlich viel gelegen war, während Erasmus Ritter und
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Gafpat SJteganbet nictyts ba»on wiffen wollten, ©egen

Sufeet inSbefonbete war man in Sern fetyt aufgebtadjt, in*

bem et befctyutbigt wutbe, bie Seteinigung unetytlicft betrie»

ben unb bie Setnet Sifputation angegriffen gu tyaben.

Sufeet unb Gapito fatyen ftcft genöttyigt, ftcft im September

1537 gur Serttyeibigung felbft naeft Setn gu begeben. Sie
Wutben oon SJtpconiuS unb ©tpnäuS auS Safel begleitet,
unb eS gelang itynen, ftcft »on ben itynen gemaetyten Sot»

wütfen gu teinigen 69). Slllein in Setn blieb mon babei,
bie Setnet Sifputation, bie gweite SoSlet Gonfefflon unb bie

Slntwort an Suttyet als Sttcbtfcftnut bet Setyte angunetymen.

Slucft nad) Sebaflion SJtepetS unb Setet SungenS Jobe

batte bte luttyetifefte Slnflcftt »om Slbenbmatyl nod) Slntyänget

gu Sem. Sufeet fonnte Suttyet im ©eptembet 1544 tüft»

men, bafl bie »on Setn unb Safel ityte itym übetfanbte

Gonfefflon fammt Setenntnifl lauter unb tein tyielten, unb

bafl gu Setn nut ein obet gwei SBibetfefeige waten70). Sul»

linget etmatynte, bei bet SBibetbefefeung »on SungenS Stelle
fleft wotyl in Siebt gu netymen wen man mätyle 71). Sene

SBibetfefeige, bte Sufeet meint, ftnb SobocuS Silctymepet unb

Sotyann JertortuS obet SBebet; Slntyänget beS SuttyetaniS»

muS bagegen waten bie Stebiget Seat ©eting, Simon ©ul*

ger, Gonrab ©eftmib unb ber Srofeffor JtyomaS ©tpnäuS,
Steffe beS 1541 gu Safel öetftotbenen Simon ©rpnäuS unb

Sater beS nactymaligen baSlerifeften SlntifleS Sotyann Safob

©tpnäuS, Set SuttyetaniSmuS natym fo übettyanb, bafl bie

Obtigfeit SJiafltegetn bagegen gu ergteifen flety beranlaflt faty.

69) Sirctytyofer, DSwalb SJcpconluS. ©.303.
io) SuttyerS Schriften »on SBoIct). XVII. 2630.

'*) 58itKtnger an (Sbertyarb »on Stümtong. 31. San. 1514.

gef. ©amml. 58b. I.
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Caspar Megander nichts davon wissen wollten. Gegen

Butzer insbesondere war man in Bern sehr aufgebracht,
indem er beschuldigt wurde, die Vereinigung unehrlich betrieben

und die Berner Disputation angegriffen zu haben.

Butzer und Capito sahen sich genöthigt, sich im September

1537 zur Vertheidigung selbst nach Bern zu begeben. Sie
wurden von Myconius und Grynäus aus Basel begleitet,
und es gelang ihnen, sich von den ihnen gemachten

Vorwürfen zu reinigen ^). Allein in Bern blieb man dabei,
die Berner Disputation, die zweite Basler Confession und die

Antwort an Luther als Richtschnur der Lehre anzunehmen.

Auch nach Sebastian Meyers und Peter Kunzens Tode

hatte die lutherische Ansicht vom Abendmahl noch Anhänger

zu Bern. Butzer konnte Luther im September 1544
rühmen, daß die von Bern und Basel ihre ihm übersandte

Confession sammt Bekenntniß lauter und rein hielten, und

daß zu Bern nur ein oder zwei Widersetzige wären ^°).

Bullinger ermahnte, bei der Widcrbesetzung von Kunzens Stelle
sich wohl in Acht zu nehmen, wen man wähle Jene

Widersetzige, die Butzer meint, sind Jodocus Kilchmeyer und

Johann Terrorius oder Weber; Anhänger des Lutheranismus

dagegen waren die Prediger Beat Gering, Simon Sulzer,

Conrad Schmid und der Professor Thomas Grynäus,
Neffe des 1541 zu Basel verstorbenen Simon Grynäus und

Vater des nachmaligen bäuerischen Autistes Johann Jakob

Grynäus. Der Lutheranismus nahm so überhand, daß die

Obrigkeit Maßregeln dagegen zu ergreifen sich veranlaßt sah.

es) Kirchhofer, Oswald Myconius. S. 303.

">) Luthers Schriften von Walch. XVII. 263«.

5') Bullinger an Eberhard von Rümlang. 31. Jan. 1544.

Zvf. Samml. Bd.
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Sie Setyrer, Srebiger unb Seifer würben feit 1546 getyalten,

ityte Stamen in einen fogenannten St'äbifantentobel eingutta*

gen unb babutdj an GibeS Statt gu »etfpteetyen, bafl fte an

ben Safeen bet Setnet Sifputation »om Satyt 1528 unb

bet Spnobe »ont Satyr 1532 fefttyalten wollten. Sra 3to=

oember beSfelben Satyrs würben fämmtttctye Stubirenbe »ot
Statty befcftieben unb buteft ben Seftulttyeiflen »on SBattenwpl

übet ityte Slnflcftt »om Slbenbmatyt etamütitt. Stut btei gaben

beftiebtgenbe Slntwotten, bie übrigen breigetyn Wutben als

Slntyänget SuttyetS mit gefänglieftet Saft befttaft. 1547 wutbe

Dr. JtyomaS ©tpnäuS feinet Setytetftette entlaffen. Gt ging

naeft Safel unb wutbe balb batauf Sfattet in bem benaeft*

batten, bem SJtatfgtafen »on Saben gugeftörigen Stöteln. 3m
folgenben Satyte 1548 ettyietten aud) Seat ©ering unb Si»

mon ©utger ityre Gntlaffung, weil fie auf einer Sifputation
in Saufanne getyn Jtyefen »erttyeibigt tyatten, bie mit ber

Semet Sifputation im SBibetfptud) ftanben. ©ulger begab

fleft ebenfalls naeft Safel, unb tyätte baS ©tüd 1553 bafelbfl

an beS »erftorbenen OSwatb SJtpconiuS Stelle SlntifleS ber

Sirdje gu werben 72). Sie Stegierung »etWieS bie Stebiget, j

72) ©ofl fagt über ityn in feinem Sagebuetye, ©. 68, SJtuS»

gäbe »on S3ujtorf: 24. SKoi 1548. ©. ©nieer fom nüt gtau
unb Stnbern noeft Safel, Wegen bet Setyre »om Slbenbmatyt unb
Stnberm »on 58ern »ertotefen. ©r ift nteftt ber gefetyette SJtann,

für ben er fid) tyött, unb nicftt fo gelctyrt, olS er meint... 3n
Slflem Wor er 58u{ierS unb SuttyerS Sfntyänger bte ityn oud) ouf
ben Slbtoeg gebraetyt unb Stntafs gegeben tyaben, bte Strctye batyin

ju bringen. 58on Sern Weid)enb, tyat er fetytoeren Swiefpolt in
ben ©loubenSonfldjten tyinter fiel) jurücfgetoffen. — ©ulcer melbet

feine ©ntfe|ung bem 58ontfoctu§ Slmerbad) noeft 58ofel, uttb bit*
tet ityn, fleft für Ityn %u »ertoenben (27. Slpril 1548). Gt fetyrribt

in einem 58rtcfc »om 7. SKoi 1548: Et proinde cum ita tule-
Serncr Sc.f<&enSii<& 1860. 5
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Die Lehrer, Prediger und Helfer wurden seit 1546 gehalten,

ihre Namen in einen sogenannten Prädikantenrodel einzutragen

und dadurch an Eides Statt zu versprechen, daß sie an

den Sätzen der Berner Disputation vom Jahr 1528 und

der Synode vom Jahr 1532 festhalten wollten. Im
November desselben Jahres wurden sämmtliche Studirende vor

Rath beschieden und durch den Schultheißen von Wattenwyl
über ihre Ansicht vom Abendmahl ezaminirt. Nur drei gaben

befriedigende Antworten die übrigen dreizehn wurden als

Anhänger Luthers mit gefänglicher Haft bestraft. 1517 wurde

vr. Thomas Grynäus seiner Lehrerstelle entlassen. Er ging

nach Basel und wurde bald darauf Pfarrer in dem benachbarten,

dem Markgrafen von Baden zugehörigen Röteln. Im
folgenden Jahre 1548 erhielten auch Beat Gering und

Simon Sulzer ihre Entlassung, weil sie auf einer Disputation
in Lausanne zehn Thesen vertheidigt hatten, die mit der

Bemer Disputation im Widerspruch standen. Sulzer begab

sich ebenfalls nach Basel, und hatte das Glück 1553 daselbst

an des verstorbenen Oswald Myconius Stelle Antistes der

Kirche zu werden ^). Die Regierung verwies die Prediger,.

Gast sagt über ihn in seinem Tagebuche, S. 68, Ausgabe

von Buxtorf: 24. Mai 1548. S. Sulcer kam mit Frau
und Kindern nacb Basel, wegen der Lehre vom Abendmahl und
Anderm von Bern verwiesen. Er ist nicht der gescheite Mann,
für den er sich hält, und nicht so gelehrt, als er meint... In
Allem war er Butzers und Luthers Anhänger, die ihn auch auf
den Abweg gebracht und Anlaß gegeben haben, die Kirche dahin
zu bringen. Von Bern weichend, hat er schweren Zwiespalt in
den Glaubensansichten hinter sich zurückgelassen. — Sulcer meldet

seine Entsetzung dem Bonifacius Amerbach nach Basel, und bittet

ihn, sich für ihn zu verwenden (27. April 1548). Er schreibt

in einem Briefe vvm 7. Mai 1548 : Lt proiricls euin its tuie-
Berner Tüschcichnch ZWO, 5
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Welctye ftety füt bie Slbgefefeten betWanbtett, gut Stutye, unb

tyielt mit gtoflet ©ttenge bie ©cftlüffe bet Semet Sifputa»

tion aufteeftt.

Um biefe Seit wat eS, bafl Sotyann Sallet unb SBotf

gang SJtuSculuS in Sem ityte SBitffamfeit entfalteten*).

Salier tyielt feine etfle Stebigt am SiramelfatyttSfefle 1548,
unb wutbe im gebtuat 1550 »on ben Sürctyem ben Semem

beflniti» übettaffen; SJtuSculuS begann fein Seftrarat in Sem im

Slpril 1549**). Sie beiben SJtänner tyatten bie Stufgabe,

bie in ber Sirctye entftanbenen Süden auSgufütlen, unb biefe

felbfl, bie burety bie »ortyetgegangeneri ©türme erfeftüttert war,

gu befeftigen. Sie lösten biefe Stufgabe »oltfommen unb in

gegenfrittger Satfnoute. Sen gröflern Stnttyeil aber baran

batte Saßer, ber, als geborner Sctyweiger unb »on ber

SanbeSobrigfeit befonberS beborgugt, metyr berufen war, in
bie Serbältniffe bet SanbeSfitctye etngugteifen. SJtuSculuS tyielt

ftety entfernter unb wirfte bei feinem greunbe burety gute Stattye;

feine natürlietye Sefctyeibentyeit tyätte itym fetyon nietyt geftattet,

rint fata, animo alacri et in spem bonam erecto concedam
ad vos, et si quam possum operam scholas ecclesiseque pree-
stabo. (Sircftenoteftt» Safel.)

*) Hebet bie Stellung' beiber iWänner mitten in bem bomo*

ligen „Sarteitoefen in bet bemifeben SanbeSftiefte" flnben fleft bie

toefentlieftern (Stnjeltyriten in ber ltd)t»oIlen, gtünbttetyen SDatflel*

tung biefeS ©egenflonbeS »on G. 58. §unbe8tyogen in Stech*
fet'S Seitrcigen jur ©efeftteftte ber feftwetjerifeft * tefotmitten
Sitcfte, 5unäcftfl berjenigen beS SantonS Sem. 4 §efte. Sem.
1841 unb 1842. SD. §.

**) Siacbbem SWuScutuS »om ©topen Stattye unb bet ©eifl*
Iteftfeit oufS gteunblictyfle empfangen toorben, trat er am 25. Stprit
fein Setytomt mit ber Setracfttung beS 104ten Sf«tm3 an („Sobe
ben Jgettn, meine Seele" bei beffen StuStegung et tn StugS*

butg fletyen gehlieben toot. S. §.
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welche sich für die Abgesetzten verwandten, zur Ruhe, und

hielt mit großer Strenge die Schlüsse der Berner Disputation

aufrecht.

Um diese Zeit war es, daß Johann Haller und Wolf
gang Musculus in Bern ihre Wirksamkeit entfalteten*).

Haller hielt seine erste Predigt am Himmelfahrtsfeste 1548,
und wurde im Februar 1550 von den Zürchern den Bernern

definitiv überlassen: Musculus begann sein Lehramt in Bem im

April 1549 **). Die beiden Männer hatten die Aufgabe,
die in der Kirche entstandenen Lücken auszufüllen, und diese

selbst, die durch die vorhergegangenen Stürme erschüttert war,

zu befestigen. Sie lösten diese Aufgabe vollkommen und in
gegenseitiger Harmonie. Dm größer« Antheil aber daran

hatte Haller, der, als geborner Schweizer und von der

Landesobrigkeit besonders bevorzugt, mehr berufen war, in
die Verhältnisse der Landeskirche einzugreifen. Musculus hielt
sich entfemter und wirkte bei seinem Freunde durch gute Räthe:

seine natürliche Bescheidenheit hätte ihm schon nicht gestattet,

rint, tsts, snirao siseri et in svern bonsnr oreeto coneecksrn

sci vos, et si «usrn possum ooersm sekols? eeelesisecius pr«>
stsdo. (Kirchenarchiv Basel.)

*) Ueber die Stellung' beider Männer mitten in dem damaligen

„Parteiwesen in der bernischen Landeskirche" finden sich die

wesentlichern Einzelheiten in der lichtvollen, gründlichen Darstellung

dieses Gegenstandes von C. B. Hundeshagen in Trech-
sel's Beiträgen zur Geschichte der schweizerisch - reformirten
Kirche, zunächst derjenigen des Kantons Bern. 4 Hefte. Bern.
1841 und 1842. D. H.

**) Nachdem Musculus vom Großen Rathe und der
Geistlichkeit aufs Freundlichste empfangen worden, trat er am 25. April
sein Lehramt mit der Betrachtung des 104ten Psalms an (»Lobe
den Herrn, meine Seele« bei dessen Auslegung er in Augsburg

stehen geblieben war. D. H.
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auf einem itym noeft fremben Soben eine tyerborragenbe Stolle

fpieten gn Wollen. SBir flnben ein eingigeS SJtai, bafl feiner

in biefer Segtetyung »ormuifsooll gebaeftt wirb. Gatoin be;

fdjwert fid) bei itym, im Oftobet unb Segembet 1549, übet

ben Sefetylufj beS StattyS »on Setn, weletyet ben Sfattem beS

SBaabttanbeS »etbot, nacty bisherig« Uebung gut Setyanblung

bet tyt. ©etytift gufammengufommen. Siefet Sefetylufj gefdjaty

aus gutd)t »ot Unotbnungen, wie folctye fetyon in ber Sirctye

ber frangöflfetyen ©etyweig flattgefunben tyatten, unb würbe »on

Galoin bem gotyann Salier unb SJtuSculuS fctyulb gegeben.

Slucty befeftmert flety Galoin über bie Singriffe beS SJtuSculuS

gegen bie ftangöftfeften Sfattet73). Sa uns bie Slntwort beS

SJtuSculuS nteftt befannt ift, fo muffen wit batyingeftetlt fein

laffen, auf weletyet Seite Stedjt obet Unteetyt war.
GS ift einteudjtenb, bafl naeft ben oben ermähnten Sor*

gangen in ber bemifeften SanbeSftrche bie Stellung, bie
SJtuSculuS in ber SlbenbmatylSfrage einnahm, »or»

gügtid) in Settactyt fam. GS ift flat, bafl ein gefttyatten an

bet lutftetifctyen Stuffaffung in Sem bamalS unmöglich, gerne»

fen wate. Sltlein biefe wat bei SJtuSculuS niemals bie bot*

tyettfctyenbe. gu ber oon feinem Sotyne »erfaflten Siograptyic

ift gefagt, SJtuSculuS tyabe niemals bie etaffe SJteinung Gini*

get übet baS Slbenbmatyt gettyetlt; 1536 tyabe er um beS

griebenS willen bie Sanb gut Goncotbie geboten; als fiety

abet biefe butety ben Grfolg als ungenügenb etwiefen, fei et

gu feinet ftütyera Haren Stuffaffung gutüdgefetytt. Siefl ift
aucty gang tietytig unb wir tyaben bie SeWdfe babon fetyon

,3) Quod tarn acriter in omnes linguae nostree ministros
inveheris, certe in eo et mansuetudinis et modestise tuae

videris mihi oblitus. Srief botirt 2 Idus December 1549.

Sof ©• I.
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auf einem ihm noch fremden Boden eine hervorragende Nolle

spielen zu wollen. Wir finden ein einziges Mal, daß seiner

in dieser Beziehung vorwurfsvoll gedacht wird. Calvin be-

fchwert sich bei ihm, im Oktober und Dezember 1549, über

den Beschluß des Raths von Bern, welcher den Pfarrern des

Waadtlandes verbot, nach bisheriger Uebung zur Behandlung
der hl. Schrift zusammenzukommen. Dieser Beschluß geschah

aus Furcht vor Unordnungen, wie solche schon in der Kirche

der französischen Schweiz stattgefunden hatten, und wurde von

Calvin dem Johann Haller und Musculus schuld gegeben.

Auch beschwert sich Calvin über die Angriffe des Musculus

gegen die französischen Pfarrer ^), Da uns die Antwort des

Musculus nicht bekannt ist, so müssen wir dahingestellt sein

lassen, auf welcher Seite Recht oder Unrecht war.
Es ist einleuchtend, daß nach den oben erwähnten

Vorgängen in der bemischen Landeskirche die Stellung, die
Musculus in der Abendmahlsfrage einnahm,
vorzüglich in Betracht kam. Es ist klar, daß ein Festhalten an

der lutherischen Ausfassung in Bem damals unmöglich gewesen

wäre. Allein diese war bei Musculus niemals die

vorherrschende. In der von seinem Sohne verfaßten Biographie
ist gesagt, Musculus habe niemals die crasse Meinung Einiger

über das Abendmahl getheilt; 1536 habe er um des

Friedens willen die Hand zur Concordie geboten; als sich

aber diese durch den Erfolg als ungenügend erwiesen, sei er

zu seiner frühern klaren Auffassung zurückgekehrt. Dieß ist

auch ganz richtig und wir haben die Beweise davon schon

73) Huoct täiu »oriter in «muss linguse nostres miuistros
iuvsneris, certe in so et msusuetuckinis et mockestise tuss
vickeris raiki oblitus. Brief datirt 2 Ictus December 1549.

Zof. S. I.
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oben gehabt. Sutlinger tyat fetyon in feinem etften Gmpfety>

tungSbttefe an Sotyann Saßet (Suli 1548) »on SJtuSculuS

gefagt, bafl et auftiefttig mit iftm übet baS Slbenbmatyl ge*

fptoeften unb bafl et übet baSfelbe auftiefttig (syncere) leb*

ren wetbe. SaS tyetflt boety nictyts StnbeteS, als bafl et flety

gut feft weigerifdjen Stuffaffung befannt habe. 3u bet Jtyat

ift biefe aueft in feinet eigenen Gonfefflon gang »ottyettfctyenb74).

Gr »erwirft barin bie förperlictye ©egenwart ober bie räum»

lietye Ginfctylieflung beS SeibeS unb StuteS Gtyrifti in Srot
unb SBein, unb glaubt, gang wie Shringlt, bet Seib Gtyrifti

fei bem Seibe naeft im Siutmel gu benfen; bie Slttmaeftt

©otteS etwitfe aueft nicftt bte fötpetlicfte ©egenwart Gtyrifti

im Srote. Gbenfo ift eS »ottfommen fdjweigerifefte Sluffaf*

fung, wenn SJtuSculuS bie ©nabe beS SJtpfteriumS, Grlöfung,

Serfötynung unb Sünbenbergebung, nicftt bem fafraraentali*
feften Seietyen, fonbern bem ©tauben allein gufcftretbt. Gr
befennt femer, baS Gffen beS SeibeS Gtyrifti fei, foweit eS

baS äufjete Seicften betreffe, fatramentalifd), unb alten Gffen*

ben gemeinfam; bie Sache felbft aber, b. ft. GtyrtftuS als

Sprife beS ewigen SebenS, fei geiftig unb allein ©laubenS*

faefte, unb batyer blofl ben watyren ©laubigen gemeinfam.

Slucty biefl ftetyt im ©egenfafe bet luttyetifdjen Stuffaffung, bafl

ber Seib Gtyrifti aucty »on ben Unwürbigen genoffen werbe.

Safl SJtuSculuS unter ©lauben ben wahres etyrifttteften ©tau»

ben an bte Gtlöfung bet SBelt butety GtytiftuS »etfletyt, unb

bie fattyolifctye Setyte einet wunbetbaten fötpetlieften ©egen*

Watt »etwitft, »etfletyt fleft »on felbft.

Sn einet anbetn «Setyrift über baS Slbenbmatyl75) erflärt

74) De sacramento corporis et sanguinis Dominici con-
fessio Wolfg. Musculi, tyinter beffen »on feinem ©otyne gefetyrte*

benet Stogtoptyie.
76) De ccena Dominica brevis explicatio, in bem ange*

fütyrten Suctye.
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oben gehabt. Bullinger hat schon in seinem ersten

Empfehlungsbriefe an Johann Haller (Juli 1S48) von Musculus

gesagt, daß er aufrichtig mit ihm über das Abendmahl

gesprochen und daß er über dasselbe aufrichtig (svnoers) lehren

werde. Das heißt doch nichts Anderes, als daß er sich

zur schweizerischen Auffassung bekannt habe. In dcr That

ist diese auch in seiner eigenen Confession ganz vorherrschend ^).
Er verwirft darin die körperliche Gegenwart oder die räumliche

Einschließung des Leibes und Blutes Christi in Brot
und Wein, und glaubt, ganz wie Zwingli, der Leib Christi

sei dem Leibe nach im Himmel zu denken; die Allmacht

Gottes erwirke auch nicht die körperliche Gegenwart Christi

im Brote. Ebenso ist es vollkommen schweizerische Auffassung

wenn Musculus die Gnade des Mysteriums, Erlösung,

Versöhnung und Sündenvergebung, nicht dem sakramentali-

schen Zeichen, sondern dem Glauben allein zuschreibt. Er
bekennt ferner, das Essen des Leibes Christi sei, soweit es

das äußere Zeichen betreffe, sakramentalisch, und allen Essenden

gemeinsam; die Sache selbst aber, d. h. Christus als
Speise des ewigen Lebens, sei geistig und allein Glaubenssache,

und daher bloß den wahren Gläubigen gemeinsam.

Auch dieß steht im Gegensatz der lutherischen Auffassung, daß

der Leib Christi auch von den Unwürdigen genossen werde.

Daß Musculus unter Glauben den wahre» christlichen Glauben

an die Erlösung der Welt durch Christus versteht, und

die katholische Lehre einer wunderbaren körperlichen Gegenwart

verwirft, 'versteht sich von selbst.

In einer andern Schrift über das Abendmahl erklärt

7t) De sacramento corporis et sanguinis Dominici con-
lessi« Wolch. Nuseuli, hinter dessen von seinem Sohne geschriebener

Biographie.
7K) Do cosno, Dominica drsvis explicotio, in dem

angeführten Buche.
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er bie GtnfefeungSWorte: „btefj ift mein Seib " hoc est corpus

meum buteft hoc est sacramentum corporis mei.

Sacratnenlum fteifje abet niefttS SlnbeteS als sacrse rei
Signum, baS Seictyen einet tyeiligen Sactye. SaS Stot, fagt

er, ift natürlidj, Wtrflid) unb fubffanglicty, bet Seib beS

Setm mpfttfdj unb faftamentalifcty. Sie fattamentatifcfte SBe»

fenfteit ftebt bei äufletn Singen bte natüiltdje unb fubflang*

lietye SBefentyeit nietyt auf, fonbetn bient gut SluSübung beS

butd) SBott unb Saftamente -gu näbtenben ©laubenS. Gtyri*

fluS gab alfo Seib nnb Slut feinen Süngern fatramentalifd),

butd) faftamentalifefte Sei«ften.

3m Suli 1549 fam Galbin aus ©enf in Segteitung

gatris nad) Sütid), unb »eteinbatte tyiet mit Sullinget ben

fogenannten Consensus Tigurinus. Siefe neue SlbenbmafttS*

foimel witb als Sieg beS äeftten GaloiniSmuS übet ben

SwinglianiSmuS bettactytet. Sie ftütyete cal»intfctye Slnfictyt,

bafl bet Seib Gtyrifti munbetbat »ont Stmmel auf bie Slbenb*

matylSgenoffen tyetabwitfe, wutbe batin aufgegeben, bagegen

bie Staft beS SaftamenteS getabegu »on bent Sütynopfet

Gtyrifti abgeleitet

gnwiefem SJtuSculuS bei bem Suflanbefommen beS

Consensus Tigurinus bettyeitigt Wat, liegt uns nicftt flat »ot;
Stanfc76) »etmuttyet, bafl »ietteictyt beutfctye glüctyttinge, Wie

SJtuSculuS, bet in SullingetS Saufe Slufnatyme gefunben

(unb gleichfalls mit Galöin befteunbet wat), bagu beigetragen

tyatten, petföntiifte Sorattfteile gu getftteuen. gebenfattS wilb
SJtuSculuS bet »etetnbatten gotmet feinen Seifall gefcftenft

tyaben.

SBie bem fei, fo »iel ift ftdjet, in Seutfeftlanb »etbtei*

tete fid) bte Staifttutyt, SJtuSculuS habe feine SJteinung »om

76) SDcutfctye ©efctyictyte SP. V. ©. 455.
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er die Einfetzungsworte: „dieß ist mein Leib" Kc>« est cor-

pus nieum durch Ko« est saorsmsvtum corporis mei.

ösorsmenlum heiße aber nichts Anderes als ssorss rei
Signum, das Zeichen einer heiligen Sache. Das Brot, sagt

er, ist natürlich, wirklich und substanzlich, der Leib des

Herrn mystisch und sakramentalisch. Die sakramentalische

Wesenheit hebt bei äußern Dingen die natürliche und substanzliche

Wesenheit nicht auf, sondern dient zur Ausübung des

durch Wort und Sakramente zu nährenden Glaubens. Christus

gab also Leib und Blut seinen Jüngern sakramentalisch,

durch sakramentalische Zeichen.

Im Juli 1549 Km Calvin aus Genf in Begleitung

Farels nach Zürich, und vereinbarte hier mit Bullinger den

sogenannten Consensus ligurinus. Diese neue Abendmahlsformel

wird als Sieg des ächten Calvinismus über den

Zwinglianismus betrachtet. Die frühere calvinische Anficht,
daß der Leib Christi wunderbar vom Himmel auf die

Abendmahlsgenossen herabwirke, wurde darin aufgegeben, dagegen

die Kraft des Sakramentes geradezu von dem Sühnopfer

Christi abgeleitet

Inwiefern Musculus bei dem Zustandekommen des «Ion-

Zensus liZurinus betheiligt war, liegt uns nicht klar vor;
Ranke vermuthet, daß vielleicht deutsche Flüchtlinge, wie

Musculus, der in Bullingers Hause Aufnahme gefunden

(und gleichfalls mit Calvin befreundet war), dazu beigetragen

hätten, persönliche Vorurtheile zu zerstreuen. Jedenfalls wird

Musculus der vereinbarten Formel seinen Beifall geschenkt

haben.

Wie dem sei, so viel ist sicher, in Deutschland verbreitete

sich die Nachricht, Musculus habe seine Meinung vom

7«) Deutsche Geschichte Bd. V. S. 4S5.
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Slbenbmatyt geänbett, et fei »on bet ftütyet befannten Stn*

fietyt abgefallen. So fetyteibt itym fein altet gteunb, Jtyeo*

balb Siiget, auS ©ttaflbutg, bei bem feine grau nacty bet

Setftetiattyung guerfl Unterfunft gefunben, er möctyte itym bod)

mittbrilen, was jefet feine Stbflctyt »om Slbenbmaftl fei; benn

eS gingen in ©trafjburg »erfeftiebene ©erücftte barüber, unb

er würbe fldj wunbem, wenn er jefet eine anbere Slnflcftt als

etyemalS tyätte (Srief »om 6. Sto». 1550). Stocty beforgter

geigt flety SJtartin greeftt in einem Sriefe auS Slaubeuren

»om 24. Slugufl 1550. Gr tyat »ernommen, bafl flfton ©er»

»afluS SctyolafticuS »on ber Goncotbie, bie fle in SBittenberg

einft einftimraig gefefttoffen, abgewieften fei, unb fütefttet, bafl

ber SaframentSflreit aufs Steue entbrennen werbe. Stucft et

bittet SJtuSculuS um SJtittftrilttngen batübet77). SJtuSculuS

witb feine gteunbe otyne Sfeifel betutyigt tyaben; mentgflenS

ift nitgenbS gemetbet, bafl et in bet golge wegen feinet Stn»

fid)t »om Slbenbmatyl Stnfeotytungen gu leiben tyätte.

"fferöiitbungen mit ben "Proteftauten in Ißokn unb llngatn.
UJiebetfiofte Berufungen ins flusfanb.

Sa bie Slnftänger ber eoangetifctyen Setyre in Solen unb

Ungarn giemlid) »eteingelt ftanben unb flety »on feinblicften

Glententen umgeben fatyen, wat eS natütlidj, bafl fle fleft an

ityte ©laubenSoetwanbten in Sacftfen unb ber Seftwrig angu*

fctyliefjen unb bei itynen einen $alt gu gewinnen fuctyten. Un*

tet ben Segtünbetn bet Stefotmation, an welctye fle fleft wanb*

ten, etfefteint aud) SJtuSculuS, unb gwat »etbantte et biefe

SBitffamfeit nietyt fowotyl feinem petfönlictyen Umgang mit
jenen SJtännern, als »ielmetyr feinen ©etyriften. ©eine SluS»

legungen ber Süeftet bet tyeil. ©etytift, fowotyl alten als neuen

V) 3of. ©. Sb. I.
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Abendmahl geändert, cr sei von der früher bekannten

Ansicht abgefallen. So schreibt ihm sein alter Freund, Theobald

Niger, aus Straßburg, bei dem feine Frau nach der

Verheimthung zuerst Unterkunft gefunden, er möchte ihm doch

mittheilen, was jetzt seine Absicht vom Abendmahl sei; denn

es gingen in Straßburg verschiedene Gerüchte darüber, und

er würde sich wundern, wenn er jetzt eine andere Ansicht als

ehemals hätte (Brief vom 6. Nov. 15S0). Noch besorgter

zeigt sich Martin Frecht in einem Briefe aus Blaubeuren

vom L4. August 1S50. Er hat vernommen, daß schon

Gervasius Scholasticus von der Concordie, die sie in Wittenberg

einst einstimmig geschlossen, abgewichen sei, und fürchtet, daß

der Sakramentsstreit aufs Neue entbrennen werde. Auch er

bittet Musculus um Mittheilungen darüber Musculus

wird seine Freunde ohne Zweifel beruhigt haben ; wenigstens

ist nirgends gemeldet, daß er in der Folge wegen seiner

Ansicht vom Abendmahl Anfechtungen zu leiden hatte.

Veröindungen mit den Protestanten in Voten und Ungarn.
Utiederholte Berufungen ins Zustand.

Da die Anhänger der evangelischen Lehre in Polen und

Ungarn ziemlich vereinzelt standen und sich von feindlichen

Elementen umgeben sahen, war es natürlich, daß sie sich an

ihre Glaubensverwandten in Sachsen und der Schweiz
anzuschließen und bei ihnen einen Halt zu gewinnen suchten. Unter

den Begründern der Reformation, an welche sie sich wandten,

erscheint auch Musculus, und zwar verdankte er diese

Wirksamkeit nicht sowohl seinem persönlichen Umgang mit
jenen Männern, als vielmehr seinen Schriften. Seine

Auslegungen der Bücher der heil. Schrift, sowohl alten als neuen

Zof. S. Bd. I.
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JeftamentS, waren eS, butety bie ftety jene Stefotmitten in jenen

ber Sctyweig boety fo fem liegenben Sänbem unb aucty anber»

wärtS gehoben unb gefräftigt fütylten. So rütyrat itym ber

Srebiger in ber älteften Stabt OftfrteSlanbS, Stotben, Sta*

mens SJtartin SJticioniuS, in einem Sriefe »om 24. Slugufl

1556, wie nüfetiety itym unb ben Göangetifetyen in bortiger

©egenb feine Gommentare über bte ©enefls gewefen feien,
unb bittet ityn um fcfttiftlietye Gtftätung eingetnet Stellen.

Sejjgletctyen tüftmt iftra gelir Gruciget aus Secemtr (Scfttto*

mir?) in Solen in einem Sriefe »om 20. Slugufl 1556,
wie wieftttg itynen bott in ben ©tengen ber Sarbaren feine

SluSlegungen ber tyeit. Setyrift feten 78). Sen brieflietyen Set*

fetyt mit ben Steforaütten in Solen in biefem gatyre beforgte

graue. SpSmaniuS. SJtuSculuS gab itym ein auSfütyrfictyeS

Slntwortfiftrriben an gelir Gruciget unb alle ©eiftlictye in
Sleinpolen mit. Gt banft itynen batin gunäiftfl füt bie Stuf*

natynte ber aus Sötymen »ertriebenen SBalbenfet (bötymifctyen

Stübet), fptictyt feine 3ufriebentyeit über ityre Slnnatyme ber

walbenflfeften Gonfefflon auS, ba biefelbe in bet SlbenbmatylS*

letyte gang bet ©etytift gemäfl fei; et warnt bann feinet »ot
ben fabellianifctyen unb neftotianifetyen Sogmen übet bie Sta*

tuten in Gtyrifto, unb fetylieflt mit SBunfcftett füt bie Stefor*

mation in Solen, itynen ans Setg tegenb, bafl fle bte be»

reitS gemaetyten Grfatytungen benufeen möctyten. Gin anbeteS

©«bleiben, baS SJtuSculuS ebenfalls bem SpSmaniuS mitgab,
mat an gwei ftoeftflebenbe Slbelige gerietytet. GS enthält Gt*

matyramgen an ben Slbet, bera Güangelium tteu gu bleiben

unb etnttädjtig gu fein, eine Gtmatynung, bie bamalS

fefton, fctyeint es, bei bem befannten potnifetyen Stationat*

etyatafter notftmenbig wat.

's) Seihe Stiefe in bet 3of. ©omml. Sb. I.
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Testaments, waren es, durch die sich jene Reformirten in jenen

der Schweiz doch so fem liegenden Ländern und auch anderwärts

gehoben und gekräftigt fühlten. So rühmt ihm der

Prediger in der ältesten Stadt Ostfrieslands, Norden,
Namens Martin Micionius, in einem Briefe vom LI. August

IS 56, wie nützlich ihm und den Evangelischen in dortiger

Gegend seine Commentare über die Genesis gewesen seien,

und bittet ihn um schriftliche Erklärung einzelner Stellen.

Deßgleichen rühmt ihm Felix Cruciger aus Secemir (Schito-

mir?) in Polen in einem Briefe vom 20. August 1556,
wie wichtig ihnen dort in den Grenzen der Barbaren seine

Auslegungen der heil. Schrift feien ^). Den brieflichen Verkehr

mit den Reformirten in Polen in diefein Jahre besorgte

Franc. Lysmcmius. Musculus gab ihm ein ausführliches

Antwortschreiben an Felix Cruciger und alle Geistliche in
Kleinpolen mit. Er dankt ihnen darin zunächst für die

Aufnahme der aus Böhmen vertriebenen Waldenser (böhmischen

Brüder), spricht seine Zufriedenheit über ihre Annahme der

waldensischen Confession aus, da dieselbe in der Abendmahlslehre

ganz der Schrift gemäß sei: er warnt dann ferner vor
den sabellianischen und nestorianischm Dogmen über die

Naturen in Christo, und schließt mit Wünschen für die

Reformation in Polen, ihnen ans Herz legend, daß sie die

bereits gemachten Erfahrungen benutzen möchten. Ein anderes

Schreiben, das Musculus ebenfalls dem Lysmcmius mitgab,

war an zwei hochstehende Adelige gerichtet. Es enthält

Ermahnungen an den Adel, dem Evangelium treu zu bleiben

und einträchtig zu sein, eine Ermahnung, die damals

schon, scheint es, bei dem bekannten polnischen Nationalcharakter

nothwendig war.

?s) Beide Briefe in der Zof. Samml. Bd. I,
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SecftS gatyte fpätet (1562) wenben ftety bie ©riftlictyen in

Steinpolen (Stafau, Siuegow, Sublin, Satot jc), an iftter

Spifee als Superintenbent ber fefton genannte gelir Gructger,

abermals an SJtuSculuS, bie ©riftlictyen unb S^ofefforen gu

Sem, um itynen über bie Setyte eines gewiffen StancatuS
gu beliebten, bet bie Sogmcn beS SabeltiuS übet bie Jti*
nität unb beS SteftotiuS übet bie Setfon Gtyrifti wiebet »ot*

btinge unb ben glichen itytet Sirdje flöte. Sie übetfanbten

gugleicty eine Setyrift beS StancatuS unb wünfetyten baS Urttyeil

bet Setnet batübet gu »ernetymen. SiefeS fonnte nicftt gwei*

feltyaft fein. Sie tefotmitte Sitctye tyat immet übet jene Sog*
men gang ottftobor geuittyeitt. Sie Setetoborie würbe in
Seroet auf feftreden»olle SBeife befttaft.

Giltige gatyte ftütyet fällt ber Setfetyt mit Ungarn. Set
gtöfjte Jtyeil biefeS SanbeS wat befanntlid) 1526 buteft bie

©eftradjt bei SJtotyacg in bie ©ewalt bet Jütfen gefommen,
unb eS wat gu befütetyten, bafl bie Seime beS bafelbfl ftd)

regenben GbangeliumS »on ben neuen Settfeftetn auSgetottet
wetben Wütben. Slttetn biefl wot merfwürbigerweife nietyt

ber galt. Sie Jürfen fanben eS in ityrer Solitif, ber e»an*

geliftften Seftre fein Sinbernifl in ben SBeg gu legen, inbem fte

in ben Sefennern betfelben ein bem Saifet nietyt gugettyaneS Gte*

ment etfannten, baS fie butety eine »on bem SatfcoltriSmuS

ntctyt geübte Joletang gu gewinnen fuctyten. Schon im gaftr
1550 erftiett SJtuSculuS Sriefe auS Ungarn, bie itym biefl
melbeten. Gr tyielt eS für eine befonbere gügung ©otteS,
bafl, wätyrenb bem Goangelium in Seutfctytanb burd) baS

gnterim unb beffen golgen bie Jtyüre gefd)loffen, itym in Un*

gam eine neue Jtyüre eröffnet würbe, gm gatyt 1551 et*

tyielt er »on einem Ungat, ben et »on SlugSbutg tyet fannte,
Serictyt, eS fei butety ein öffentliches Gbift ben Stebigem,
felbft ben papiflifltyen, befotylen worben, fle follten niefttS
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Sechs Jahre später (1562) wenden sich die Geistlichen in

Kleinpolen (Krakau, Pinczow, Lublin, Zator :c.), an ihrer

Spitze als Superintendent der schon genannte Felix Cruciger,
abermals an Musculus, die Geistlichen und Professoren zu

Bern, um ihnen über die Lehre eines gewissen Stan car us

zu berichten, der die Dogmen des Sabellius über die

Triniteli und des Nestorius über die Person Christi wieder

vorbringe und den Frieden ihrer Kirche störe. Sie übersandten

zugleich eine Schrift des Stcmcarus und wünschten das Urtheil
der Berner darüber zu vernehmen. Dieses konnte nicht

zweifelhaft sein. Die reformirte Kirche hat immer über jene Dogmen

ganz orthodox geurtheilt. Die Hétérodoxie wurde in
Server auf schreckenvolle Weise bestraft.

Einige Jahre früher fällt der Verkehr mit Ungarn. Der

größte Theil dieses Landes war bekanntlich 1526 durch die

Schlucht bei Mohacz in die Gewalt der Türken gekommen,

und es war zu befürchten, daß die Keime des daselbst sich

regenden Evangeliums von den neuen Herrschern ausgerottet
werden würden. Allein dieß war merkwürdigerweise nicht

der Fall. Die Türken fanden es in ihrer Politik, der

evangelischen Lehre kein Hinderniß in den Weg zu legen, indem sie

in den Bekennern derselben ein dem Kaiser nicht zugethanes
Element erkannten, das sie durch eine von dem Katholicismus
nicht geübte Toleranz zu gewinnen suchten. Schon im Jahr
1550 erhielt Musculus Briefe aus Ungarn, die ihm dieß

meldeten. Er hielt es für eine besondere Fügung Gottes,
daß, während dem Evangelium in Deutschland durch das

Interim und dessen Folgen die Thüre geschlossen, ihm in
Ungarn eine neue Thüre eröffnet würde. Im Jahr 1551
erhielt er von einem Ungar, den er von Augsburg her kannte,

Bericht es sei durch ein öffentliches Edikt den Predigern,
selbst den papistischen, besohlen worden, sie sollten nichts
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SlnberS als baS Güangelium Gtyrifti »erfünben. Sluf folctye

SBeife ftanb et in ftetera Setfetyt mit jenem Sanbe, unb biefl

war aucty bie Seranlaffung gu feinet Setyrift: Son St uff»

gang beS SBottS ©otteS bei ben Styriflen in Un»

garen, bte ben Jürden unterworffen. 3n einem

Sriefe, ben er an bie bortigen gteunbe fetyrieb, »erbtettet er

fuft, barübet angefragt, auf työctyft betetytenbe SBetfe übet bie

Stutotität bet Sitdjenbätet in bem «Streit gwifdjen Satftolifen

unb Stoteftanten. Gr geigt, bafl biefe gur Gntfdjetbung beS

Streits nictyts beitragen, inbem jebe Sattei biefe obet jene

Sätet füt fleft anfüllten fönne; man muffe auf bte ty. Setyrift

gutüdgetyen unb biefe allein als entfctyeibenbe Stotm aufflellen.

SBätytenb SJtuSculuS fo gu Sein im ftttter SBitffamfeit
ber Jtyeologie unb feinem Serufe lebte, folgten fid) bie Se»

tttfungen ins StuSlanb Sctylag auf Sctylag, fo bafl, wenn

wit aueft feine anbetn Sewrife tyatten, uns biefl allein ben

SBettty beS SJtanneS offenbaten wütbe. Snt Slugufl 1551

ettyielt et ein Schreiben »on bem betütyraten ©efctyictytsfctyteibet

Saris V., Sotyann ©leiban aus Strafjbutg, bet itym im Stamen

beS GtgbifdjofS Gratinier »on Ganterburp ben Slnttag maeftte,

bie Steite beS in Gnglanb »etflotbenen Sufeer eingunetymen

unb ber bortigen Sirdje feine Jtyätigfrit gu mibmen. Slflein

wie früher, fo lehnte er aucty biefeS SJtai ben Stuf nacty jenem

Sanbe ab.

3m Satyt 1552 ertyielt et biet Setufungen auf einmal, eine

nad) SlugSbutg »on bem bortigen SJtagiftrat, eine anbete

nacty Steubutg an ber Sonau »om Sfalggtafen Otto Sein*

teid), unb eine brüte nad) ©traflburg. Sie Setufung
nad) SlugSbutg ging itym am meiften gu Setgen, abet bem

noeft fonnte et fiety nicftt bagu entfctytieften, obglricft bet Statt)

»on Sem eS itym jteiftettte, ob et getyen wolle obet nietyt,

Sie Sage bet Goangelifctyen in Seittfetytanb tyotte fiety befannt*
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Anders als das Evangelium Christi verkünden. Auf solche

Weise stand er in stetem Verkehr mit jenem Lande, und dieß

war auch die Veranlassung zu seiner Schrift: Von Auff-
gang des Worts Gottes bei den Christen in
Ungaren, die den Türcken unterworffen. In einem

Briefe, den er an die dortigen Freunde schrieb, verbreiteter

sich, darüber angefragt, auf höchst belehrende Weise über die

Autorität der Kirchenväter in dem Streit zwischen Katholiken

und Protestanten. Er zeigt, daß diese Zur Entscheidung des

Streits nichts beitragen, indem jede Partei diese oder jene

Väter für sich anführen könne! man müsse auf die h. Schrift
zurückgehen und diese allein als entscheidende Norm aufstellen.

Während Musculus so zu Bern im stiller Wirksamkeit

der Theologie und seinem Berufe lebte, folgten sich die

Berufungen ins Ausland Schlag auf Schlag, so daß, wenn

wir auch keine andern Beweise hätten, uns dieß allein den

Werth des Mannes offenbaren würde. Im August 1551

erhielt er ein Schreiben von dem berühmten Geschichtsschreiber

Karls V., Johann Sleidcm aus Straßburg, der ihm im Namen

des Erzbischofs Cranmer von Canterbury den Antrag machte,

die Stelle des in England verstorbenen Butzer einzunehmen

und der dortigen Kirche seine Thätigkeit zu widmen. Allein
wie früher, so lehnte er auch dieses Mal den Ruf nach jenem
Lande ab.

Im Jahr 1552 erhielt er drei Berufungen auf einmal, eins

nach Augsburg von dem dortigen Magistrat, eine andere

nach Neuburg an der Donau vom Pfalzgrafen Otto
Heinreich, und eine dritte nach Straßburg. Die Berufung
nach Augsburg ging ihm am meisten zu Herzen, aber dem

noch konnte er sich nicht dazu entschließen, obgleich der Rath

«on Bern es ihm freistellte, ob er gehen wolle oder nicht,

Die Lage der Evangelischen in Deutschland hatte sich bekannt-
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lieft feit bera Stuftreten beS SergogS SJiortfe bon ©aeftfen gegen

ben Saifet wiebet gebeffett. Sie im Slugufl 1551 »etwie*

fenen gwölf Srebiger würben wieber gurüdberufen unb im

Suni 1552 in ityre frütyern Stellen wieber eingefefet. Slucty

an SJcuSculuS erging im Stpril 1552 ber Stüdruf. 3« fei»

nem Slntwortfcftreiben an Sürgermeifter unb Statty »om 29.

Slpril freut er ftety guerfl ber Grlebigung unb Grrettung ber

boetylöbtieften Stabt unb Siretyen SlugSburgS auf baS tyerg*

lieftfte, flnbet eS löbtieft, bafl ber SJtatft bie Sirdjen wieberum'

mit cftriftlicfter Sieligion aufguerbauen gebenfe, wiffe aber bem

Segetyren, ftcft felbft wieber in ben bortigen Siteftenbienft gu

begeben, fo getne et wollte, auS »ielen Utfaeften gut Seit
nietyt flatt gu ttyun. Suetft fei et SeibeS tyatbet nidjt wotyl

auf unb fönne ben Statty auf bie Seffetung feinet ©efunbtyeit

nietyt »etttöflen. „ SBenn aber Guer SBriSfteiten bie Sircfte

Gftrifti bei Gud) mit gefunber Seftre unb reinen Geremonien,

wie bie »om Satyte 30 an bis auf baS Satyt 48 wotyl unb

etytifttieft gefütyrt finb, wiebetum Wütben antieftten, wie benn

folctyeS wabttiety baS SlHemüfelidjfte füt eute liebe ©eraeine

wate, fo wüfjte iety feine gtöflete greube auf biefer SBelt gu

erleben, benn bafl iety wieberum follte, fo mir ©ott ©efunb»

tyeit »erlietye, Gtyriflo gefu unferm Serm bei Gucft bienen

unb mein Sllter bei Gud) enben aud) mein SBeib unb Sinber

wieber gu Gucft bringen, wäre aueft guter Soffnung, eS follte
bie Sircfte unb ©tabt »on StugSburg »on mir ftinfort, wie

bisher, weber ©eftaben noety ©ctyanbe tyaben. Sur Seit aber,

wie bie ©aeften nod) eine ©eflalt tyaben, ob ieft ber ©tabt

SlugSbutg einen Sienfl füt meine Setfon gat ungetne ab--

fctylagen wollte, weifl i«ft miety bod) noety nicftt eingulaffen

unb Guet SBeiStyetten tyietin etwas gu öetfptecften, bis ber

Sltlmäctytige, fo eS fein SBilie wate, bafl id) Guter Sirctye

wieberum bienen foflte, beffere ©elegentyeit »cttrityen witb."
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lich seit dem Auftreten des Herzogs Montz von Sachsen gegen

den Kaiser wieder gebessert. Die im August ISSI verwiesenen

zwölf Prediger wurden wieder zurückberufen und im

Juni IS Sä in ihre frühem Stellen wieder eingesetzt. Auch

an Musculus erging im April IS SS der Rückruf. In
seinem Antwortschreiben an Bürgermeister und Rath vom 29.

April freut er sich zuerst der Erledigung und Errettung der

hochlöblichen Stadt und Kirchen Augsburgs auf das

herzlichste, findet es löblich, daß der Rath die Kirchen wiederum

mit christlicher Religion aufzuerbauen gedenke, wisse aber dem

Begehren, sich selbst wieder in den dortigen Kirchendimst zu

begeben, so gerne er wollte, aus vielen Ursachen zur Zeit
nicht statt zu thun. Zuerst sei er Leibes halber nicht wohl

auf und könne den Rath auf die Besserung seiner Gesundheit

nicht vertrösten. „ Wenn aber Euer Weisheiten die Kirche

Christi bei Euch mit gesunder Lehre und reinen Ceremonien,

wie die vom Jahre 30 an bis auf das Jahr 48 wohl und

christlich geführt sind, wiederum würden anrichten, wie denn

solches wahrlich das Allernützlichste für eure liebe Gemeine

wäre, fo wüßte ich keine größere Freude auf dieser Welt zu

erleben, denn daß ich wiederum sollte, so mir Gott Gesundheit

verliehe, Christo Jesu unserm Herrn bei Euch dienen

und mein Alter bei Euch enden, auch mein Weib und Kinder

wieder zu Euch bringen, wäre auch guter Hoffnung, es sollte

die Kirche und Stadt von Augsburg von mir hinfort, wie

bisher, weder Schaden noch Schande haben. Zur Zeit aber,

wie die Sachen noch eine Gestalt haben, ob ich der Stadt

Augsburg einen Dienst für meine Person gar ungerne
abschlagen wollte, weiß ich mich doch noch nicht einzulassen

und Euer Weisheiten hierin etwas zu versprechen, bis der

Allmächtige, so es sein Wille wäre, daß ich Eurer Kirche

wiederum dienen sollte, bessere Gelegenheit verleihen wird."
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SJtuSculuS faty rietytig »orauS. SllS ber Saifer nacty Sib*

fctylufl beS SaffauerbertrageS im Slugufl 1552 naeft StugS*

bürg fam, mufjten brei ber wieber angeftellten Srebiger aufs

neue bie ©tabt »erlaffen. Gin gteicfteS ©djidfal würbe iftn
wotyl felbft bettoffen tyaben, tyätte et ben Stüdiuf angenom*

men. Gift bet 'SteligionSfriebe »on 1555 ftetyette ben tyxo--

teftanten ungeftörte SluSübung ityteS ©otteSbienfteS *).

Sitte bie an SJtuSculuS etgangenen obengenannten unb

anbete nadjftet erfolgten Serufttngen feftlug et, ungeadjtet

bet bebeutenben bamit »etfnüpften öfonomtfeften Sotttyeile unb

ber äuflem Gtyte, ab, ttyeilS weilet bei gunetymenbem Stltet

weniget Suft gu einet Setänbetung feinet Sage »etfpütte,
ttyeilS aud) bie ftittete Wiffenfctyaftlictye Sefcbäftigung neben

feinem befefteibenen ttyeotogifcften Setyramte in Setn ben Sfliety-'

ten einet äufjetlidj gtoflattigen SBitffamfeit »orgog, unb »or*

güglid) weil er aus innigfter greunbfctyaft gu gotyann Salier,
beffen Joctyter fein ältefter ©otyn tyeiratftetc, unb auS Sant*
barfeit gegen Sem, melefteS gur Seit feinet bittetflen Stotty

ityn fo freunblid) aufgenommen tyätte, ftd) nietyt metyt bon

biefet neuen Seimat ttennen wollte.

Slufjet butety fein Setytamt wutbe et noety oft butety aint*
Hefte Slufttäge ©eiteuS ber Setyörben in Stnfptucft genommen.
Sie itym noeft Gtlebigung feinet SlmtSpflieftten übtigbleibenbe
Seit »erwanbte er auf bie Sflege feines bebeutenben Stibat»
»etfetytS mit ©eletyrten im 3" '¦ unb SluSlonbe, wie et berat

*) StS tyictyer wor bte ©tteuber'fcbe Slrbeit gebietyett.
£)te ityr noctyfolgcnben abfctylUfjenben 43emerfungen fotten in Sütje
für bie Sefet boS 2ebensbilb »ctwollftänbigen. ®'. §.
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Musculus sah richtig voraus. Als der Kaiser nach

Abschluß des Passauervertrages im August 155S nach Augsburg

kam, mußten drei der wieder angestellten Prediger aufs

neue die Stadt verlassen. Ein gleiches Schicksal würde ihn

wohl selbst betroffen haben, hätte er den Rückruf angenommen.

Erst der 'Religionsfriede von 1555 sicherte den

Protestanten ungestörte Ausübung ihres Gottesdienstes*).

Alle die an Musculus ergangenen obengenannten und

andere nachher erfolgten Berufungen schlug er, ungeachtet

der bedeutenden damit verknüpften ökonomischen Vortheile und

der äußern Ehre, ab, theils Weiler bei zunehmendem Alter

weniger Lust zu einer Veränderung seiner Lage verspürte,

theils auch die stillere wissenschaftliche Beschäftigung neben

seinem bescheidenen theologischen Lehramte in Bern den Pflichten

einer äußerlich großartigen Wirksamkeit vorzog, und

vorzüglich weil er aus innigster Freundschaft zu Johann Haller,
dessen Tochter sein ältester Sohn heirathete, und aus
Dankbarkeit gegen Bern, welches zur Zeit seiner bittersten Noth

ihn so freundlich aufgenommen hatte, sich nicht mehr von

dieser neuen Heimat trennen wollte.

Außer durch sein Lehramt wurde er noch oft durch amtliche

Aufträge Seitens der Behörden in Anspruch genommen.
Die ihm nach Erledigung seiner Amtspflichten übrigbleibende

Zeit verwandte er auf die Pflege seines bedeutenden

Privatverkehrs mit Gelehrten im In - und Auslande, wie er denn

Vis hicher war die Streuber'sche Arbeit gediehen.
Die ihr nachfolgenden abschließenden Bemerkungen sollen in Kürze
für die Lcscr das Lebensbild vervollständigen, D'. H.
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in »etfcfttebetten Seiten feiner Jtyätigfrit mit ben meiften

Säuptem bet t>etitfd)en unb ungatifcften Stefotmation in meftt

obet weniget aftioem unb innigem Stiefmedjfet flanb, tyaupt»

fäctylid) abet feine ©tubien, als beten ttefftictye gtücftte eine

Steifte gtöjjetet, lateinifeft gefctyriebenet, tfteologtfcftet SBetfe

unb ftrinetet, in beutfcftet ©ptacfte »etfafltet ©elegenftettS»

feftriften entftanben. ©eine fämmtlictyen Sltbeiten, untet Wel=

etyen eine ©taubenSleftte unb bie Gtf(drangen beS gefajaS,
ber Sfalmen unb ber Sriefe beS SauluS als bie »orgüglicty»

flen beurttyeilt werben, Wutben naeft feinem Jobe in neun
goliobänben gufammengebtudt.

SllS ©eleftttet tyätte SJtuSculuS ben Stutym umfaffenbet

©eletyrfamfeit, bcwunbetungSWüibigen gleifjeS unb giojjet
Slattyeit. Set befannte fottyoltfefte ©eletyite Sitdjatb Simon
utttyeilte »on itym: „SJtan fann fagen, bafl biefet Sditiftflellet
bte teeftte SBeife, bie tyeilige Setyrift gu erflären, getroffen tyat."

—¦ Sein ttyeologifcfter ©tanbpunft war entfpredjenb feinem

iratern SBefen ein penmttelnber; er getyörte flteng genommen

gu feinet auSfcftliejjlidjen Stidjtung bet bamalS ftcft in gewiffen

gragen fo fetyroff entgegenfletyenben ürctylictyen Sattettyäuptet,
wie in bet Sotftettung feines SebenS unb StiebenS beutlid)

tjetbottritt. Slbet weit eS ntctyt Sioeibeutigfeit unb Slctyfef»

ttägetei, fonbetn beflimmte, feflgegtünbete Uebetgeugung wat,
bie ityn eine »erföbnlitfte, »ermtttetnbe Stellung einneftmen

tiefl, fo »eibtieb itym bie »ollfte Slefttung bei ben SJtännetn

ber abweictyenbften Sticfttungen. SJtag aueft an Sotyann Sat»

tecS SluSfpiucft, bafl SJtuSculuS „bet giöflte untet ben bama»

ligen ©eletyrten" feie, bie innige greunbfctyaft beiber wefent»

tieften Slntftril getyabt haben, fo ftetyt baS tyingegen feft, bafl

er allerbingS gu ben getflig tyetpottagenbften unb gugleieft ebet;

flen SJtännetn feinet Seit untet ben Sroteftanten getyörte.
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in verschiedenen Zeiten seiner Thätigkeit mit den meisten

Häuptern der deutschen und ungarischen Reformation in mehr

oder weniger aktivem und innigem Briefwechsel stand,

hauptsächlich aber seine Studien, als deren treffliche Früchte eine

Reihe größerer, lateinisch geschriebener, theologischer Werke

und kleinerer, in deutscher Sprache verfaßter Gelegenheitsschriften

entstanden. Seine sämmtlichen Arbeiten, unter
welchen eine Glaubenslehre und die Erklärungen des Jesajas,
der Psalmen und der Briefe des Paulus als die vorzüglichsten

beurtheilt werden, wurden nach seinem Tode in neun
Foliobänden zusammengedruckt.

Als Gelehrter hatte Musculus den Ruhni umfassender

Gelehrsamkeit, bewunderungswürdigen Fleißes und großer

Klarheit. Der bekannte katholische Gelehrte Richard Simon
urtheilte von ihm: „Man kann sagen, daß dieser Schriftsteller

die rechte Weise, die heilige Schrift zu erklären, getroffen hat."
—> Scin theologischer Standpunkt war entsprechend seinem

innern Wesen cin vermittelnder; er gehörte streng genommen

zu keiner ausschließlichen Richtung der damals sich in gewissen

Fragen fo schroff entgegenstehenden kirchlichen Parteihäupter,
wie in der Darstellung seines Lebens und Strebens deutlich

hervortritt. Aber weil es nicht Zweideutigkeit und Achsel-

trägerei, fondern bestimmte, festgegründete Ueberzeugung war,
die ihn eine versöhnliche, vermittelnde Stellung einnehmen

ließ, so verblieb ihm die vollste Achtung bei den Männern

der abweichendsten Richtungen. Mag auch an Johann Hallers

Ausspruch, daß Musculus „der größte unter den damaligen

Gelehrten" seie, die innige Freundschaft beider wesentlichen

Antheil gehabt haben, so steht das hingegen fest, daß

er allerdings zu den geistig hervorragendsten und zugleich edel-

sten Männern seiner Zeit unter den Protestanten gehörte.



77

SJtuSculuS wirb als ein SJtann »on ftarfem Sörperbau,

femgefunber SeibeSbefeftaffentyrit, getabet Sattung, »ollem

©efteftte, työtyer Stirn, fetyatfen Slugen, gefunben Sätyuen unb

ftatfem Satte gefeftilbert, auf feinen ©efictytSgügen fcftwebte

frommer griebe. Stefem äuflern SlttSbrude entfprad) fein

inneres SBefen. SJtilbe unb SJtäfligung betyettfctyten feine Seele,

fein Sanbetn. Slbet wenn et einetfeitS bie Gifetet ura bie

Steintyeit bet Setyte erinnerte, bet Siebe nietyt gu »etgeffen, an
Weletyet GtytiftuS bte Seinen etfemten wolle, fo trug er an*

brerfeitS bei aller Sanftrautty eine gtofje geftigfeit unb Gnt*

feftiebenfteit in fleft, Welcfte ityn g. S. jenen begeietynenben SluS»

fptueft ttyun liefl: „Serfludjt fei bie Gütttacftt, bie man nicftt

tteffen fann, otyne bet SBatyttyeit unb bem Steidje Gtyrifti gu

feftaben." — SBatyttyafte Semutty bei all feiner ©eletyrfamfeit,

unerfctyütterlictyeS ©ottberttauen bei allen ©eftlägen beS ©eftid*

falS, bie et etfatyten, SBoftttftätigfeit bei aller Sätgttctyfett bet

eigenen Sage, welcfte feine ©enügfamfeit unb Ginfactytyeit rait*

betten, unb ein tiefes SanfbatfeitSgefütyt walteten in bem eb=

ten Setgen biefeS watyrtyaften ©otteSmanneS, welcftet gelernt
tyätte, alte itbifeften ©ütet beS SeftfeeS, bet Stellung, ber

Gtyre, felbft ber ©ictyertyeit beS SebenS gu opfern, um nur im
Sampfe für bie ewigen ©üter ben SteiS gu ettingen.

SJtit folctyen Sotgügen unb Jugenben war SJtuSculuS, boety*

geaetytet »on bet Obtigfeit unb ben Sütgetn, in baS ©teifen*

alter binübergefdjritten. SaS gaftr 1563 follte biefen fterr*

tieften Seugen ber SBatyttyeit aus bem itbifeften Seben abiufen.
Stm 22. Slugufl wutbe et wätytenb beS ©otteSbienfteS, bem

et beiwohnte, »on ftatfem giebetftoft ergriffen. Sie ©efatyr

für fein Seben natym bie fotgenben Jage ab unb gu; aber

feine ©tunbe tyätte gefcftlagen unb am 30. Slugufl Sormit*
tagS getyn Utyt, wätytenb bie ©riftlidjen unb S^ofefforen, bie

nacty beenbigtem ©otteSbienfle atte fiety um fein Sterbebette
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Musculus wird als ein Mann von starkem Körperbau,

kerngesunder Leibesbeschaffenheit, gerader Haltung, vollem

Gesichte, hoher Stirn, scharfen Augen, gesunden Zähnen und

starkem Barte geschildert, auf seinen Gesichtszügen schwebte

frommer Friede. Diesem äußern Ausdrucke entsprach sein

inneres Wesen. Milde und Mäßigung beherrschten seine Seele,

fein Handeln. Aber wenn er einerseits die Eiferer um die

Reinheit der Lehre erinnerte, der Liebe nicht zu vergessen, an
welcher Christus die Seinen erkennen wolle, so trug er

andrerseits bei aller Sanftmuth eine große Festigkeit und

Entschiedenheit in sich, welche ihn z. B. jenen bezeichnenden

Ausspruch thun ließ: „Verflucht sei die Eintracht, die man nicht

treffen kann, ohne der Wahrheit und dem Reiche Christi zu

schaden." — Wahrhafte Demuth bei all seiner Gelehrsamkeit,

unerschütterliches Gottvertrauen bei allen Schlägen des Schicksals,

die er erfahren, Wohlthätigkeit bei aller Kärglichkeit der

eigenen Lage, welche seine Genügsamkeit und Einfachheit

milderten, und ein tiefes Dankbarkeitsgefühl walteten in dem

edlen Herzen dieses wahrhaften Gottesmannes, welcher gelernt

hatte, alle irdischen Güter des Besitzes, der Stellung, der

Ehre, selbst der Sicherheit des Lebens zu opfern, um nur im
Kampfe für die ewigen Güter den Preis zu erringen.

Mit solchen Vorzügen und Tugenden war Musculus,
hochgeachtet von der Obrigkeit und den Bürgern, in das Greisenalter

hinübergefchritten. Das Jahr 1563 sollte diesen

herrlichen Zeugen der Wahrheit aus dem irdischen Leben abrufen.
Am Sä. August wurde er während des Gottesdienstes, dem

er beiwohnte, von starkem Fieberfroft ergriffen. Die Gefahr

für sein Leben nahm die folgenden Tage ab und zu: aber

seine Stunde hatte geschlagen und am 30. August Vormittags

zehn Uhr, während die Geistlichen und Professoren, die

nach beendigtem Gottesdienste alle sich um sein Sterbebette
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»erfammelt tyatten, auf ben Snteen ©ott um Slbfürgung fei=

ner JobeSleiben anfletyten, tyaudjte er fanft fein Sehen aus.

Sein lefeteS SBort war an feinen älteften ©otyn Slbtatyam,
ben nacfttyetigen Sefan, gerietytet gewefen, bet ityn weinenb

frag, wie eS itym gebe. SJtuSculuS ttöftete ityn mit ben hett'
lietyen SBoiten: „SJtein Sotyn, bu batfft an bem ©lauben bei*

neS SaterS nicftt gmeifetn." gotyann Satter fctytofj bem Set*

fetyiebenen bie Slugen. Unter aufsetotbentlidjer Jtyeilnoftme

ber Sütget wutbe et JagS batauf gut Gtbe beftattet unb in
lateinifeftet Sprache geugte bie ©tabfdjtift: „Siet tutyt SJtuS»

„culuS, bemtymt unb gewaltig buteft Seftte. Sein Stame bleibt

„auf Giben, fein ©eifl ging in ben Stmtuel ein."

SecftS feinet Sötyne folgten bem Sätet im geiftlicften

Slmte; untet ihnen wat befonbetS Slbtaftam ein tyoetygead)»

tetet SJtann; ebenfalls eine Säule bet jungen Sitctye. —

Set lefete männliche Sptöflting bet SJtuSculuS in Sem

»etftatb 1821; eS war bet noeft Sielen unbetgefltiefte Sa*
»ib SJtüSlin, ber Sfattet am SJtünftet, bet in manifter

Sinfteftt and) tefotmatotifd) wirfte, als beliebter unb in fei*

ner Strt »orgüglidjet Sangelrebner mit ungewötynliefter Sraft,
Schärfe unb Slartyeit unb otyne alle SJtenfeftenfurcftt bte SBaftr*

tyeit »erfünbete, ben Soetyfletyenben wie ben ©eringen an feine

Sflictyten erinnerte unb wie in Setyute unb Sircfte, fo aueft im

bürgetlieften Seben buteft Slntegung in Seftrift unb Stebe ttyätig

wat. Stocty ift biefem auSgegeicftneten Semet, bet gu feinet

Seit naeft feinen ©aben unb feinem Sermögen als eftarafter»

»olle Setfönlictyfrit unb treuer Sienet ©otteS raäetytige SBit*

fung übte, feine einläflttctye Sctyilberung gu Jtyeil geworben?

Soll baS Serbienft aucty biefeS SJtuSculuS, wie baS feines

STfmberm, guerfl bon einem StuStänber gebütyrenb gewürbigt
wetben?
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versammelt hatten, auf den Kmeen Gott um Abkürzung
seiner Todesleiden anflehten, hauchte er sanft sein Leben aus.

Sein letztes Wort war an seinen ältesten Sohn Abraham,
den nachherigen Dekan, gerichtet gewesen, der ihn weinend

frug, wie es ihm gehe. Musculus tröstete ihn mit den

herrlichen Worten: „Mein Sohn, du darfst an dem Glauben deines

Vaters nicht zweifeln." Johann Haller schloß dem

Verschiedenen die Augen. Unter außerordentlicher Theilnahme

der Bürger wurde er Tags darauf zur Erde bestattet und in

lateinischer Sprache zeugte die Grabschrift: „Hier ruht
Musculus, berühmt und gewaltig durch Lehre. Sein Name bleibt

„auf Erden, sein Geist ging in den Himmel ein."

Sechs seiner Söhne folgten dem Vater im geistlichen

Amte: unter ihnen war besonders Abraham ein hochgeachteter

Mann,- ebenfalls eine Säule der jungen Kirche. —

Der letzte männliche Sprößling der Musculus in Bem

verstarb 1321: es war der noch Vielen unvergeßliche David

Müslin, der Pfarrer am Münster, der in mancher

Hinsicht auch reformatorisch wirkte, als beliebter und in feiner

Art vorzüglicher Kanzelredner mit ungewöhnlicher Kraft,
Schärfe und Klarheit und ohne alle Menschenfurcht die Wahrheit

verkündete, den Hochstehenden wie dm Geringen an feine

Pflichten erinnerte und wie in Schule und Kirche, fo auch im

bürgerlichen Leben durch Anregung in Schrift und Rede thätig
war. Noch ist diesem ausgezeichneten Bemer, der zu seiner

Zeit nach feinen Gaben und feinem Vermögen als charaktervolle

Persönlichkeit und treuer Diener Gottes mächtige Wirkung

übte, keine einläßliche Schilderung zu Theil geworden?

Soll das Verdienst auch dieses Musculus, wie das seines

Ahnherrn, zuerst von einem Ausländer gebührend gewürdigt
werden?
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Site aber »ergeffe ber Semer beS groflen ©otteSgrietyrten

SBolfgang SJtuSculuS, ber burd) ©rifteSabel, Steietyttyum

beS SBiffenS, aufopfembe Singabe unb Jtyätigfrit für baS

SBetf bet Steformation unb Steintyeit beS SttebenS ftd) felbft
ein wtbetgänglidjeS Senfmat geftiftet ftat!

SDer §erauSge6er.

-^-e^^aü&tffieo-*—
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Nie aber vergesse der Berner des großen Gottesgelehrten

Wolfgang Musculus, der durch Geistesadel, Reichthum

des Wissens, aufopfernde Hingabe und Thätigkeit für das

Werk der Reformation nnd Reinheit des Strcbens sich selbst

ein unvergängliches Denkmal gestiftet hat!

Der Herausgeber.
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